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Bauptgeſchäftsſtelle:
Barz42/43. Ternſprecher1047
Geöffnet: werkkags ununker-
brocge von 7 Uhr früh bis

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Genoſſen und Genoſſinnen!

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Partei- und Gewerkſchafts
organiſationen alles tun müſſen, was in ihren Kräften ſteht,
um auch in dieſen ſchweren Zeiten den Angehörigen der zum
Waffendienſt Einberufenen mit Rat und Tat beizuſtehen.

Die Organiſationen werden dieſe Pflicht nur dann erfüllen
können, wenn die nicht zu den Waffen gerufenen Mitglie-
der alle ihre Kräfte anſpannen, um die Orga-
niſativnen intakt zu halten.

Es muß unter allen Umſtänden dafür geſorgt werden, daß
die in den Vorſtänden und Ausſchüſſen der Organiſationen
entſtehenden Lücken ſofort beſetzt und daß die Beiträge regel-
mäßig gezahlt oder einkaſſiert werden. Alle Angeſtell-
ten der Gewerkſchaften verzichten während der Dauer
des Krieges zugunſten der Unterſtützungseinrichtungen auf
einen erheblichen Teil ihrer Gehälter. Alle Angeſtell-
ten der Partei tun das Gleiche angeſichts der geſamten
Lage.

Sind die nicht zu den Waffen gernfenen Organiſationsmit-
glieder ſich ihrer ſchweren Pflichten bewußt wir zweifeln
nicht daran, daß ſie es ſind dann wird es möglich ſein,
unſere Organiſationen und die von ihnen geſchaffenen und
unterhaltenen Jnſtitute auch während der Kriegszeiten anuf-
rechtzuerhalten.

Wir fordern die Organiſationen dringend auf, überall, wo
es möglich iſt,

Auskunftsſtellen einzurichten. e
Wo Arbeiter und Parteiſekretariate beſtehen, werden dieſe

ſich in einheitlichem Zuſammenwirken dieſer Aufgabe zu
unterziehen haben. Jhre Aufgabe wird vornehmlich ſein, Aus-
künfte und Ratſchläge in Unterſtützungs Angelegenheiten zu
geben. Aber auch andere wichtige Fragen werden zu beant-
worten ſein. Ueber die Einrichtung der Auskunftsſtellen müſſen
ſich Gewerkſchafts- und Parteiorganiſationen in d einzelnen
Hrten ſofort verſtändigen.

Bei der Tätigkeit der Auskunftsſtellen iſt die
Mithilfe der Frauen unbedingt notwendig.

Gerade unſere Genoſſinnen werden in der Lage ſein, wert-
volle perſönliche Beziehungen aufrecht zu erhalten, den Frauen
der im Felde ſtehenden Männer Beiſtand zu leiſten und ſich
der Kinder in jeder Weiſe anzunehmen.

Die Auskunftsſtellen werden den Gemeindeverwal-
tungen wertvolle Dienſte leiſten, insbeſondere bei der Ber
teilung der Gemeindeunterſtützungen an die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer und bei der Feſtſetzung der Maximalpreiſe
für Lebensmittel.

Die Auskunftsſtellen haben darauf zu achten, daß die Par-
tei- und Gewerkſchaftsmitglieder, die ſich

für Erntearbeiten zur Verfügung ſtellen,

ſich bei den gewerkſchaftlichen Vermittlungs-
ſtellen melden.

Unſere Jugendlichen, die nicht ins Feld ziehen, werden,
geleitet von den idealen Anſchauungen, mit denen wir ſie er
füllt haben, den Anregungen der Auskunftsſtellen frendig
folgen, um auch, ſoweit es ihre Kraft erlaubt, dem Ganzen zu
dienen, namentlich im inneren Samariterdienſt.
Genoſſinnen und Genoſſen! Helft alle in dieſer

ſchweren Zeit, wo immer ihr dazu in der Lage ſeid. Alt und
Jung können und müſſen jetzt helfen. Wir wiſſen, daß
unſer Aufruf nicht vergeblich ſein wird.

Berlin, den 6. Auguſt 1914.
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Vom Kriege.
Ueber Belgiens Haltung

iſt zur Stunde noch keine volle Klarheit zu erlangen. Wolffs
Burcau meldet, daß zugleich mit dem engliſchen Botſchafter
auch der belgiſche Geſandte aus Berlin abgereiſt ſei,
womit die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Belgien abgebrochen wurden. Eine Kriegserklärung ſcheint
nicht erfolgt zu ſein, obgleich damit zu rechnen iſt. Belgien
wird auf die Verletzung ſeiner Neutralität durch den Durch-
marſch deutſcher Truppen zweifellos kriegeriſche Maßnahmen
ergreifen. Die belgiſche Bevölkerung iſt zum größten Teil
franzöſiſchen Blutes und Geiſtes und ſpricht und denkt fran-
zöſiſch, ſo daß auf alle Fälle Deutſchland auch mit Belgien als
kriegführenden Gegner zu rechnen hat.

Osnabrück, 6. Auguſt. Der deutſche Geſandte in Brüſſel,
5 Below, fuhr heute mit ſeinem Perſonal im Sonderzuge nach

erlin.

Der Handſtreich auf Lüttich!
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Unſere Vorhuten ſind

vorgeſtern längs der ganzen Grenze nach Belgien eingerückt.
Eine unbedentende Truppenabteilung hat einen Handſtreich auf
Lüttich mit großer Kühnheit verſucht. Einzelne Reiter ſind
in die Stadt gedrungen und wollten ſich des Kommandanten
bemächtigen, der ſich ihnen nur durch die Flucht entziehen
konnte. Der Handſtreich auf die modern ausgebaute Feſtung
ſelbſt iſt nicht geglückt. Die Truppen ſtehen vor der Feſtung
in Fühlung mit dem Gegner.

Das W. T. B. bemerkt weiter: Natürlich wird die geſamte
Preſſe des feindlichen Auslandes dieſe Unternehmung, die auf
den Gang der großen Operationen ohne jeden Einfluß iſt, zu
einer Niederlage ſtempeln. Für uns iſt ſie nur eine in der
Kriegsgeſchichte einzig daſtehende Tat und ein Beweis für die
todesmutige Angriffsluſt unſerer Truppen.

Erzählungen über belgiſche Antaten.
Jn Weſel hat der geflüchtete Verleger des Deutſchen An

zeigers in Antwerpen folgendes (nach Meldung der bürger-
lichen Preſſe) erzählt: Was mit den in Belgien zurückgebliebe
nen minderbemittelten Deutſchen geſchehen iſt, kann ich nicht
ſagen. Nach allem aber, was ich in den letzten 24 Stunden in
Belgien durchmachen mußte, halte ich es für ausgeſchloſſen,
daß ſie mit dem Leben davongekommen ſind; ſo groß war die
Wut der belgiſchen Volksmaſſen, die keine Ziviliſation beachten.
Bei Roſendaal auf belgiſchem Boden iſt man mit dem offenen
Meſſer auf deutſche Frauen losgegangen, wobei viele verwundet
wurden und nur mit Fetzen am Leibe ihren Verfolgern ent-
gingen. Die deutſchen Schulen, das Seemannsheim, das
deutſche Konſulat und alle deutſchen Gaſtwirtſchaften ſind voll-
ſtändig zertrümmert. Die Möbel wurden aus den Fenſtern
auf die Straßen geworfen. Zahlreiche Meuchelmorde an
Deutſchen können von Augenzeugen beſtätigt werden. Von
Lüttich iſt kein Weg zur Flucht offen. Die Reiſenden, die
Mittwoch früh dahin abgefahren waren, kehrten zurück und
ſetzten ihren Weg über Holland fort. Nur aus Belgien weg,
das war der letzte und innige Wunſch aller, nur um der bel-
giſchen Wut zu entgehen. Noch in den letzten Tagen brachten
faſt alle belgiſche Zeitungen Artikel, in denen geſchildert wurde,
wie Belgien alle Urſache habe, ſich deutſchfreundlich zu zeigen.

Oeſterreichs ofſizielle Kriegserklärung an Rußland.
Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die öſterreichiſch-unga-

riſche Regierung hat der deutſchen Regierung mitgeteilt, der
öſterreichiſche Botſchafter in Petersburg ſei beauftragt worden,
der ruſſiſchen Regierung zu notifizieren, daß Oeſterreich-
Ungarn angeſichts der drohenden Haltung Rußlands im Kon-
flikt mit Serbien ſowie im Hinblick auf den Kriegszuſtand mit
Deutſchland ſich ſeinerſeits als im Kriegs zuſtande mit
Rußland befindlich betrachte.

Wien 6. Auguſt. (W. T. B.) Dem ruſſiſchen Botſchafter
v. Schebeko wurden ſeine Päſſe zugeſtellt. Der öſterreichiſch-
ungariſche Botſchafter in Petersburg, Graf Szapary, wurde
angewieſen, ſeine Päſſe zu fordern und womöglich noch heute
Rußland zu verlaſſen.

Eine franzöſiſche Regierungserklärung.
Paris, 6. Auguſt. (W. T. B.) Jn einer an die Kammern

gerichteten Botſchaft erklärt der Präſident der Republik, Frank-
reich ſei das Opfer eines Angriffs. Bis zum letzten Augen-
blick habe es äußerſte Anſtrengungen gemacht, einen Krieg zu
vermeiden. Die mutige Armee habe ſich erhoben, um die Ehre,
die Fahne und den Voden des Vaterlandes zu verteidigen. Der
Präſident hob die Einigkeit des Landes hervor und drückte dem
Landheer und der Seemacht dio Bewunderung und das Ver-
trauen aller Franzoſen aus. Treu ſekundiert von dem ver
bündeten Nußland und unterſtützt von der loyalen Haltung
Englands ſieht Frankreich von allen Orten der ziviliſierten
Welt Sympatthiekundgebungen ihm zukommen, denn es reprä-
ſentiere heute mehr denn je vor dem Weltall Freiheit, Gerech-
tigkeit und Vernunft.

Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und England.
Paris, 5. Auguſt. (W. T. B.) Die am 22. und 23. Sep-

tember 1912 zwiſchen Sir Edward Grey und dem franzöſi
ſchen Botſchafter Cambon ge wechſelten Briefe, die
Viviani geſtern in der Kammer verleſen hat, und welche
einen Meinungsaustauſch zwiſchen militäriſchen und ſee-
männiſchen Behörden Frankreichs und Englands vorſahen,
galten nicht und ſollten nicht gelten als bindende Ver-
pflichtungen der beiden Regiernngen, in gewiſſen Fällen
aktiv zu werden. Jedoch mußte es, wenn eine der beiden
Regierungen einen nicht provozierten Angriff von ſeiten einer
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anderen Macht befürchtete, wichtig werden, zu wiſſen, ob ſie
anf bewaffneten Beiſtand würde zählen können.
Grey erklärt in ſeinem Antwortbrief, daß er ermächtigt ſei, zu
erklären, daß im Falle eines Angriffs von einer
dritten Macht oder im Falle irgend eines den Weltfrieden
bedrohenden Ereigniſſes die davon betroffene Regierung ſofort
mit der anderen Regierung erwägen ſollte, ob ſie gemeinſam
handeln wollten, um dem Angriffe zuvorzukommen
oder den Frieden zu ſchützen. Die beiden Regierungen wür-
den ſodann über die Maßregeln beraten, welche ſie zu er-
greifen gedächten. Wenn dieſe Maßregeln eine Aktion beding-
ten, ſo würden die Regierungen ſofort die Pläne des General-
ſtabes in Erwägung ziehen und ſich darüber ſchlüſſig werden,
wie weit ihnen Folge zu geben ſei. Nach Schluß der Kammer-
ſitzung hielten die Miniſter eine kurze Sitzung ab.

Kitchener engliſcher Kriegsminiſter.
London (über Kopenhagen) 6. Anguſt. (W. T. B.) Feld

marſchall Lord Kitchener iſt zum Kriegsminiſter er-
nannt worden. Asquith tritt von dieſem Poſten zurück, behält
jedoch das Amt des Premierminiſters.

Ausſchreitungen in Paris?
Wien, 6. Anguſt. (W. T. B.) Nach einer an amtlichen

Stellen aus Paris eingetroffenen Nachricht mußten die Be
amten des öſtereichiſch ungariſchen Generalkonſulats in die
öſterreichiſchungariſche Botſchaft flüchten, da die Polizei
den Ausſchreitungen der fanatiſierten Menge
nicht entgegentrat. Die Wiener Blätter betonen, die Monarchie
werde die Jntereſſen ihrer Bürger im Auslande auch gegen
Frankreich zu bewahren wiſſen.

Wie der Peſter Lloyd meldet, demonſtrierte die Bevölkerung
in Tronville gegen eine vornehme ungariſche Familie, die dort
eine Villa beſitzt, heftig und verfolgte ſie bei ihrer Abreiſe und
während der Fahrt nach dem Bahnhofe mit Schimpfworten.

Belagerungszuſtand über ganz Rußland.
Petersburg (über Kopenhagen), 7. Auguſt. (W. T. B.)

Ein kaiſerlicher Ukas ordnet den Zuſtand des außerordentlichen
Schutzes für alle Orte des Reiches an, über die noch nicht der
Belagerungs- oder Kriegszuſtand verhängt worden iſt.

Zuſtände im ruſſiſchen Heere.
Budapeſt, 5. Auguſt. Zwei Angeſtellte einer ungariſchen

Pferdehandlung, die mit Pferden aus Rußland in der Heimat
eintrafen, erzählen, daß die ruſſiſche Mobiliſierung am 30. Juli
durch Straßenanſchlag kundgegeben wurde. Jn Odeſſa herrſcht
keine Begeiſterung. Alles denkt an die Greuel des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges. Soldaten und Gendarmen trei-
ben das Volk mit Peitſchen und Kolbenſchlägen
zur Stellung. Die ruſſiſchen Soldaten fürchten das preu-
ßiſche Militär ſehr. Auch gewärtigt man eine Revolution.
Seit der Mobilmachung ſind alle öffentlichen Lokale geſperrt.
Der Alkoholismus iſt in der Armee koloſſal verbreitet.

Wie Rußland berichtet.
Verlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die Grenzſchutzgefechte,

deren für die deutſchen Truppen erfolgreicher Ausgang bereits
gemeldet wurde, ſind in Petersburg durch folgendes den Tat-
fachen widerſprechendes Telegramm veröffentlicht
wourden:

„Die Avantgarde unſerer Truppen überſchritt vom Gouver-
nement Suwalkti aus die Grenze, ohne Widerſtand zu
finden.“

Das Schickſal der Deutſchen in Rußland.
München, 4. Auguſt. Eine aus Rußland eingetroffene

Münchnerin, die dort mit einem Reichsdeutſchen verheiratet
war, teilt mit, daß alle deutſchen Frauen aus Rußland aus-
gewieſen ſeien, die Männer aber habe man als Ge
fangene zurückbehalten

Dänemarks Minenlegung und Mobiliſierung.
Kopenhagen, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die däniſche Re

gierung beſchloß im geſtrigen Staatsrat, aus Anlaß des Krieges
zwiſchen Deutſchland und England die Neutralitäts-
erklärung abzugeben. Nachdem bereits im däniſchen Teil des
Sundes Minenſperre erfolgte, wurde beſchloſſen, im Großen
Belt und im däniſchen Teil des Kleinen Belt Minen aus-
zulegen, um zu vermeiden, daß die Kriegsoperationen ſich
auf däniſche Gewäſſer ausdehnen und um die Verbindung zwi
ſchen den däniſchen Landteilen aufrechtzuerhalten. Außerdem
wurde beſchloſſen, den zweiten Teil der Sicherungsſtärke
auf Fünen und Jütland einzuberufen ſowie den zweiten bis
einſchließlich achten Jahrgang der Mannſchaft Seelands, Laa-
lands und Falſters. Dieſe Einberufung der Sicherungsſtärke
iſt nicht gleichbedeutend mit Mobiliſierung.

Die Beſchlagnahme der Schiffe beginnt.

London, 7. Auguſt. (W. T. B.) Wie aus Liverpool ge
meldet wird, wurde dort der dä niſche Dampfer Jens Bang,
der geſtern aus Stettin, für Mancheſter beſtimmt, im Mer-
ſey eintraf, von den Behörden angehalten. Militär er-
griff von dem Dampfer Beſitz. Das Schiff liegt im
Merſey vor Anker.

Paris (über Kopenhagen), 7. Auguſt. Jm Schwarzen Meer
iſt ein öſterreichiſcher Dampfer beſchlagnahmt worden.



Holland erklärt ſeine Neutralität.
Haag, 6. Auguſt. (W. T. B.) Ein Extrablatt des Staats

anzeigers veröffenlicht eine Erklärung der ſtrikten Neu-
tralität im Kriege zwiſchen England und Deutſchland und
Belgien und Deutſchland.

Der Schutz der Ausländer.
Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die Norddeutſche Allge-

meine Zeitung ſchreibt: Der Schutz der Ruſſen, Fran-
zoſen und Belgier iſt von dem hieſigen ſpaniſchen
Botſchafter und den ſpaniſchen Konſuln im Reiche
übernommen worden, derjenige der britiſchen Staats-
angehörigen von dem hieſigen Botſchafter der Vereinigten
Staaten von Amerika und den amerikaniſchen Konſuln
im Reiche.

Die erſten deutſchen Toten.

Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Das Gefecht bei Sol-
dau, das zur Vernichtung einer Brigade der an-
greifenden ruſſiſchen Kavallerie-Diviſion und zu weiteren Ver-
luſten der zurückgehenden Teile bei Neidenburg führte, hat
auf deutſcher Seite drei Tote und 18 Verwundete ge-
koſtet.

Nicht Schießen auf Luftfahrzeuge!
Berlin, 6. Anguſt. (W. T. B.) Es iſt faſt anusgeſchloſſen,

daß fremde Luftſchiffe oder Flieger Berlin erreichen werden.
Eine Beunrunhigung der Bevölkerung, wenn Luftfahrzeuge ge-
ſichtet werden, iſt daher ganz unbegründet. Zahlreiche deut-
ſche Flieger, auch deutſche Luftſchiffe, werden da-
gegen ſchon in nächſter Zeit die Provinz Brandenburg und ſelbſt
die Vororte von Berlin überfliegen. Es ſind Uebungs-

flüge, die jeßt naturgemäß beſonders häufig gemacht werden.
Durch unvorſichtiges Benehmen namentlich blindes
Darauflosſchießen, kann das allergrößte Unglück ge-
ſchehen. Unſere braven Flieger ſind, wenn nicht von allen
Seiten Ruhe und Beſonnenheit bewahrt wird, den
ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt. Daher iſt unter allen
Umſtänden jedes Schießen auf Luftfahrzeuge zu unterlaſſen.

Schluß mit der Spionenjagd!
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Die Heeresleitung ver-

öffentlicht eine dringende Mahnung an die Bevölkerung.
Es wird noch einmal nachdrücklichft darauf hingewieſen, daß
das ins Unvernünftige ausgeartete Aufhalten der Kraft-
wagen auf der Landſtraße aufhören muß. Unſere Grenzen
ſind jetzt abgeſperrt. Es iſt nicht anzunehmen, daß noch fremde
Kraftwagen hinein- oder hinauskommen. Die Maßnahmen,
welche die Ortspolizei und an vielen Stellen auch die Be-
völkerung ſelbſt zum Aufhalten und Ermitteln feindlicher
Spione getroffen haben, ſind gewiß gutgemeint; aber ſie dürfen
nicht über das Ziel hinausſchießen und dazu führen,
daß ſelbſt Offiziere und Kuriere aufgehalten werden,
welche Nachrichten oder Befehle befördern, von deren recht-
zeitiger Ankunft viel für das große Ganze abhängt. Vor allen
Dingen müſſen die von den Militärbehörden geſtempelten und
beglaubigten Ausweiſe beachtet und ihre Jnhaber ungehindert
durchgelaſſen werden.

Eindringliche Warnung vor Spionenfurcht.
Vorſicht iſt berechtigt, aber ſie darf nicht ausarten. Ein Opfer

der Spionenfurcht iſt die zwölfjährige Tochter des Kaufmanns
Buddeberg in Bielefeld geworden. Sie kam mit ihrer Mutter
am Sonntag von Marburg im Automobil. Das Automobil
war von irgendeiner Seite als verdächtig bezeichnet worden,
und die Mitglieder eines Landwehrvereins, die im Kreiſe
Büren die Landſtraße beſetzt hielten, (1) riefen dem Chauffeur
Halt! zu. Als der bremſte, fielen ſcharfe Schüſſe, und das
junge Mädchen fiel, von einer Kugel getroffen, tot in die Arme
der Mutter. Auch in bürgerlichen Zeitungen wird der Ver
wunderung daritber Ausdruck gegeben, daß einem Zivilverein
geſtattet iſt, die Straße zu beſetzen.

W

Die Sparer kommen wieder zur Beſinnung.
Metz, 7. Auguſt. (W. T. B.) Als ein Beweis für das zu-

nehmende Vertrauen in die Sicherheit der Sparkaſſengelder
und das Vertrauen in die Schlagfertigkeit unſeres Heeres gibt
der Bürgermeiſter bekannt, daß die Sparkaſſeneinlagen
bedeutend zugenommen und in den letzten beiden Tagen 110 000
Mark betragen haben.

Wien, 7. Auguſt. (W. T. B.) Die Abendblätter melden:
Bei der Erſten öſterreichiſchen Sparkaſſe und der Zentralſpar-
kaſſe der Gemeinden Wiens haben geſtern die Einlagen die
Rückzahlungen bedeutend überſchritten. Ebenſo iſt das Eskompte-
geſchäft der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Bank vollſtändig in
normale Bahnen zurückgekehrt.

Gegen die Lebensmittelverteuerung.
Auf Grund von Klagen über zu geringes Gewicht der

Backwaren hat die Polizei von Steglitz bei Berlin an-
geordnet, daß Bäcker und Verkäufer von Backwaren ein vor-
geſchriebenes und durch Anſchlag in den Läden bekanntgegebe-
nes Gewicht ihrer Backwaren innezuhalten haben.

Die Nahrungsmittelverſorgung des weſtlichen
Deutſchlands.

Düſſeldorf, 5. Auguſt. Der ganze Weſten Deutſchlands
iſt wegen der Nahrungsmittelverſorgung gänzlich geſichert.
Die heute hier ſofort greifbaren Vorräte langen reichlich für
drei Wochen, außerdem iſt die Ernte im Weſten in dieſem
Jahr beſonders reich und von beſter Beſchaſffenheit. Roggen iſt
meiſt gemäht, zum Teil ſchon eingebracht. Für den Reſt und
alles andere Getreide ſtehen reichlich Hilfskräfte, beſonders
freiwillige, zur Verfügung.

Gegen die Entlaſſung von Angeſtellten.
Die Berliner Handelskammer mahnt die Jnhaber von ge

werblichen Betrieben, die Weiterbeſchäftigung der Angeſtellten
möglichſt lange aufrecht zu erhalten. Das nationale Jntereſſe
erfordere es, daß Entlaſſungen von Arbeitern und Angeſtellten
in den erſten Wochen nach der Mobilmachung nach Möglichkeit
vermieden werden. Die Handelskammer zu Berlin richtet an
die bewährte Vaterlandsliebe der Berliner Gewerbetreibenden
das nachdrückliche Erſuchen, alles, was in ihren Kräften ſteht,
zu tun, um auch unter perſönlichen Opfern die Weiterbeſchäfti-
gung der Angeſtellten und Arbeiter zu ermöglichen.

Dieſe Mahnung iſt durchaus angebracht, haben doch viele
Unternehmer ihre Arbeiter ſofort nach Bekanntwerden der
Kriegserklärung entlaſſen.

o

Frauen als Straßenbahnſchaffner.
Nachdem bei der Großen Berliner Straßenbahn

von 9000 Angeſtellten bereits 4475 zu den Waffen ein
berufen ſind und noch weitere 3000 bei Aufgebot des Land-
ſturmes fehlen werden, hat ſich die Direktion entſchloſſen, in den
nächſten Tagen verſuchsweiſe den Schaffner- und Fahrerdienſt
auf den Anhängewagen durch Frauen der zur Fahne Ein-
berufenen verſehen zu laſſen.

Aus der Partei.
Krieg und Parteileben.

Der Ausbruch des Krieges hat die Einberufung des Jnter
nationalen Kongreſſes unmöglich gemacht. Einen
Termin für die Abhaltung des nächſten Parteitages feſt
zuſetzen, muß einem ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben.

Auch die Bildungsarbeit wird durch die Kriegswirren
faſt ganz unmöglich gemacht. Die Parteiſchule kann ihre
Arbeit nicht aufnehmen. Von den Wanderrednern des Zen-
tralbildungsausſchuſſes befinden ſich einige bereits
unter den Waffen. Die Neue Welt zu verſchicken, iſt zur
Zeit unmöglich. Sie kann alſo den Parteiblättern vorläufig
nicht beigelegt werden. Die für den 1. Oktober d. J. vorge
ſehene Herausgabe des Jlluſtrierten Familienblattes iſt
gleichfalls vereitelt worden. Die meiſten unſerer Zeitungen
haben ſich, gleich den bürgerlichen Blättern, zur weſentlichen
Einſchränkung ihres Umfanges genötigt geſehen. Es iſt in
dieſer ſchweren Zeit Aufgabe der Parteigenoſſen, ſofort für
Erſatz zu ſorgen, wenn in den Vorſtänden und Ausſchüſſen
unſerer Organiſationen durch die Einberufung Lücken entſtehen.

Die Organiſationen müſſen unter allen Um-
ſtänden aufrechterhalten werden, das iſt die ehren
volle Aufgabe der militärdienſtfreien Genoſſen.

Die Chemnitzer Volksſtimme ſchreibt: Von der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion ſind bisher
26 Mitglieder zu den Fahnen gerufen. Eine Anzahl Frak-
tionsmitglieder tut freiwillig Dienſt in der Kriegs-
abteilung des Reichsamtes des Jnnern.

Das Ende des Prozeſſes Roſa Luxemburg.
Der von uns bekanntgegebene Amneſtieerlaß für Preußen hat

eine Ergänzung gefunden durch eine Maßnahme des Kriegs
miniſters. Dieſer hat, wie offiziös mitgeteilt wird, die noch nicht
erledigten Strafanträge, die er wegen Beleidigung der Offi-
ziere und Unteroffiziere des Heeres gegen mehrere Zeitungen ge
ſtellt hatte, zurückgezogen. Wenn auch noch einige andere
Prozeſſe dieſer Art geſchwebt haben mögen, ſo verſteht es ſich doch
von ſelbſt, daß ſich der Verzicht des Kriegsminiſters in erſter Reihe
auf den Luxemburg-Prozeß bezieht.

GvGGGGGSa— X.Die Freundſchaft mit Rußland.
Erhoben früher ſozialiſtiſche Abgeordnete ihre warnenden Stim-

men gegen die deutſche Ruſſenfreundlichkeit, proteſtierten ſie in
energiſchſter Weiſe gegen die Anweſenheit des Blutzaren auf
deutſchen Boden ebenſo, wie die Proletarier anderer nichtruſſiſcher
Länder gegen Zarenbeſuche deinonſtrierten ſo wußte ſich die
„nationale“ Preſſe nicht genug zu tun in Schmähungen gegen ein
ſolches Vorgehen.

Vor einiger Zeit ſagte Genoſſe Liebknecht im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe etwa folgendes:

„Es wird hier ſoviel geredet von deutſchem Ehrgefühl.
Jch muß ſagen, daß die offizielle Freundſchaft mit Ruß-
land mein deutſches Ehrgefühl beleidigt!“

Pfui-Rufe auf der ganzen Linie! Der Präſident erteilte
dem Abgeordneten Liebknecht wegen dieſer unerhörten Beleidigung
eines befreundeton Staates einen Ordnungsruf! Die geſamte
bürgerliche Preſſe war damit einverſtanden!

Und heute Wer war der wahre Patriot?

Die Aufrufung des Landſturms.
Der auf Grund der kaiſerlichen Verordnung für vierzehn

Armeekorps ergangene Aufruf des Landſturms hat, wie wir
aus verſchiedenen Zuſchriften erſehen, Zweifel darüber gelaſſen,
auf welche Militärpflichtigen er ſich erſtreckt, und in welcher
Form die Einberufung vor ſich gehen ſoll. Es wird deshalb
nützlich ſein, ihn in dieſer Hinſicht zu erläutern.

Zunächſt ſei klargelegt, auf welche Kreiſe ſich der Aufruf nicht
bezieht. Es werden vorläufig nur aufgerufen „der Landſturm
erſten Aufgebots außer den militärpflichtigen und den noch
nicht militärpflichtigen Mannſchaften und die militäriſch aus-
gebildeten Mannſchaften des zweiten Aufgebots. Hiernach
bleiben außer Betracht die noch nicht militärpflichtigen
Mannſchaften, d. h. die Perſonen vom vollendeten 17. bis
20. Jahre, die zwar ſchon zu den Wehrpflichtigen im Rahmen
des Landſturmes gehören, aber noch nicht militärpflichtig für
den aktiven Friedensdienſt ſind. Militärpflichtig werden dieſe
Wehrpflichtigen erſt vom 1. Januar des Kalenderjahres ab, in
dem ſie zwanzig Jahre alt werden. Soweit ſolche Militär-
pflichtige ſich noch im Landſturm erſten Aufgebots befinden.
ſallen ſie ebenfalls nicht unter den Aufruf; denn bei ihnen
handelt es ſich um ſolche Perſonen, über deren Militärverhält-
nis eine endgültige Entſcheidung noch nicht getroffen iſt, d. h
die ſich noch nicht geſtellt hatten oder vorläufig zurückgeſtellt
worden waren. Dieſe müſſen ſich jetzt ohnehin ſofort ſtellen
und zur Rekrutierungsſtammrolle anmelden, und dann erſt
wird ihr Militärverhältnis feſtgeſtellt, alſo ob ſie tauglich für
den aktiven Dienſt oder ſonſt dem Landſturm zuzuführen ſind.
Drittens werden nicht mit aufgerufen diejenigen Mannſchaften
des Landſturms zweiten Aufgebots, welche nicht militäriſch
ausgebildet ſind und, ohne vorher gedient zu haben, in das
zweite Aufgebot des Landſturms übergegangen ſind. Das ge-
ſchieht von ſelbſt, ſobald ſie 39 Jahre alt geworden ſind, da die
Landſturmpflichtigen zum erſten Aufgebot nur bis zum
31. März desjenigen Kalenderjahres gehören, in dem ſie ihr
39. Lebensjahr vollenden. Die Zugehörigkeit zum zweiten Auf
gebot dauert bis zum vollendeten 45. Lebensjahre.

Aufgerufen werden demnach vom Landſturm zweiten
Aufgebots nur diejenigen, welche militäriſch ausgebildet
worden ſind, d. h. die nach Ableiſtung ihrer Dienſtzeit der
Reſerve und dann der Landwehr angehört haben und von der
Landwehr zweiten Aufgebots nach vollendetem 39. Lebensjahr
zum Landſturm zweiten Aufgebots überſchrieben worden ſind.
Zunächſt ſollen überhaupt nur dieſe eingezogen werden, und
zwar a) ſofort nur ſoviele, als für den zum Schutze und zur
Ueberwachung des Verkehrs innerhalb des Korpsbezirks einge
richtethen Bewachungsdienſt erforderlich ſind; ſie ſollen nach
Möglichkeit in der Nähe ihres Heimatsortes Verwendung
finden und können während der erſten vierzehn Tage voraus-
ſichtlich mehrere wieder in ihre Heimat beurlaubt werden;

vom 15. Mobilmachungstage dem erſten allgemeinen
Landſturmtage ab noch ſoviele, als zur Aufſtellung der
Landſturmformation erforderlich ſind. Von ihnen werden die-
jſenigen, welche ſofort für den Bewachungsdienſt erforderlich
ſind, durch Geſtellungsbefehle einberufen. Die für die Land
ſturmformationen Erforderlichen werden durch öffentliche Be-
kanntmachung der Bezirkskommandos ohne Mitwirkung der
Erſatzbehörden unmittelbar zum aktiven Dienſt einberufen.

Derjenige Teil der Landſturmpflichtigen
gebots, an welchen der Aufruf ſich ebenfalls wendet, alſo
alle, auf welche die vorhin geſchilderten Ausnahmen nicht zu-
trefſen, die bei ihrer Geſtellung dem Landſturm zugewieſenen
bis zum 31. März des Jahres, in dem ſie ihr 39. Lebensjahr
vollenden, werden vor einer Einberufung zum gktiven Dienſt

erſten Auf-.

erſt der Muſterung und. Auähebung unterworfen. Sie hich in der Zeit vom 8. bis inſchüedrich 12. Mobil ungstag
i der Ortsbehörde ihres Aufenthalts zur Stammrolle anzu

melden, unter Vorzeigung etwaiger Militärpapi ere.
Die Pflicht der ſofortigen Meldung beim iihres Aufenthaltsorts binnen 48 Stunden na ntga

des Aufrufs haben alle Offiziere, Aerzte, Tierärzte oberen
Militärbeamten des Beurlaubtenſtandes und
r alle landſturmpflichtigen ehemaligen Offiziere, Aerzte,

ierärzte und oberen Militärbeamten des Friedens und Be
urlaubtenftandes des Heeres und der Marine. e Einbe
rufung ſowie diejenige von ſich freiwillig Melden ger
Kategorien ſowie früherer Vizedeckoffiziere und Deckoffizie?eund früherer Unteroffiziere und geeigneter Zivilbeamten er

folge Bedarf durch Geſtellungsbefehle.
ließlich ſei noch erwähnt, daß der Aufruf auch für die im

Ausland befindlichen Landſturmpflichtigen Ah die, ſofern
ſie nicht ausdrücklich befreit ſind, ſofort zurückzukehren haben
und eventuell die Reiſekoſten vom nächſten Konſulat vorſchuß
weiſe erhalten können. Nur wer als feld und garniſondienſt
unfähig erkannt oder als unabkömmlich anerkannt oder als
dauernd untauglich ausgemuſtert iſt, iſt von der Geſtelluno be
freit.

Gewerkſchaftliches.
An die Mitglieder des Bauarbeiterverbandes
richtet der Vorſtand des Bauarbeiterverbandes im Grund-
ſt e in den folgenden Aufruf:

Werte Kollegen! Der Kriegszuſtand hat jetzt ſchon zu
einer Erſchwerung des Organiſationslebens geführt und wird
höchſt wahrſcheinlich der geſamten Verbandstätigkeit ſehr enge
Grenzen ſetzen. Ein Drittel unſerer Mitglieder oder mehr
wird dem Rufe des Landes folgen und unter die Fahne treten.
Von den Zurückbleibenden' aber werden viele bald arbeitslos
ſein. Dazu kommen die Steigerung der Lebensmittelpreiſe
und die Einſchränkungen des brieflichen und perſönlichen Ver
kehrs. Alles das wird in einem noch nicht abſehbaren Umfange
unſere Tätigkeit beeinträchtigen und lahmlegen. Der Ver
bandsvorſtand verpflichtet alle nicht zum Heere einberufenen
und in Arbeit ſtehenden Mitglieder zur pünktlichen Beitrags-
zahlung und zur Pflege der allgemeinen Solidaktität. Von
den noch kommenden Ereigniſſen und von der Beitragszahlung
wird es abhängen, ob der Verband ſeine ſtatutariſchen Pflichten
erfüllen und vielleicht auch den Familien der eingezogenen
Kollegen helfend zur Seite ſtehen kann.

Jn der letzteren Angelegenheit kann nicht von unſerm Ver
band allein gehandelt werden, ſondern die geſamten freien Ge
werkſchaften werden darin einheitlich vorgehen müſſen. Es hat
ſich bereits eine Konferenz der Verbandsvorſtände damit befaßt,
und in der nächſten Woche wird eine zweite Konferenz darüber
beſchließen. Die Reichsregierung hat in Ausſicht genommen,
unter Mitwirkung der Gewerkſchaften in Berlin eine Zentral-
ſtelle zu errichten, die die Vermittlung von Arbeitern für die
dringenden land wirtſchaftlichen Arbeiten beſorgt. Wir ver-
pflichten unſere Mitglieder, ſich ſchon vor Errichtung dieſer
Zentralſtelle nach Möglichkeit an der Einbringung der Ernte
zu beteiligen, um ſo einerſeits den allgemeinen Intereſſen zu
dienen und andererſeits ſich gegen Arbeitsloſigkeit zu ſchützen.

Die Zweigvereinsvorſtände müſſen darauf achten, daß für
Verbandsfunktionäre, die einberufen werden, ſofort Erſatz
männer gewählt werden. Vor allem iſt darauf zu achten, daß
die Kaſſenverwaltungen in Ordnung bleiben.

Dieſe außerordentlichen Zuſtände erfordern auch von uns
außerordentliche Maßnahmen. Als ſolche ordnet der Verbands
vorſtand zunächſt folgende an:

1. Alle Streiks und Sperren, die jetzt noch beſtehen und
deren Fortbeſtand von unſerer Organiſation abhängig iſt,
ſind hiermit ohne Ausnahme aufgehoben.

2. Alle geplanten Lohnbewegungen, gleichviel, ob ſie bereits
von uns genehmigt wurden oder nicht, unterbleiben für jetzt
und werden zunächſt nicht weiter verfolgt.

3. Verſuche der Unternehmer, die gegenwärtige ſchwere
Zeit zu Lohnkürzungen oder andern Verſchlechterungen der
Arbeitsverhältniſſe auszunützen, ſind dem Verbandsvorſtande
zu melden, der ſeinerſeits das möglichſte tun wird, um ſolche
Angriffe auf Treu und Glauben und gute Sitte abzuwehren.

4. Alle zur Fahne gehenden Mitglieder haben ſich, ſoweit
es irgend möglich iſt, ordnungsmäßig abzumelden und unter
allen Umſtänden ihr Verbandsbuch beim Zweigvereinsvor-
ſtande zur Aufbewahrung niederzulegen.

Vielleicht wird es ſchon in den nächſten Tagen notwendig
werden, weitere Maßnahmen anzuordnen und bekanntzugeben.
Die Mitglieder wollen darum auch die Arbeiter-Tagespreſſe
beachten. An die zurückbleibenden Kollegen vichten wir die
dringliche Mahnung, auch in dieſer ſchweren Zeit treu zur
Organiſation zu halten. Unſere Kollegen bei der Fahne grüßen
wir in brüderlicher Liebe; wir wünſchen ihren Waffen den
Sieg und ihnen allen eine glückliche Wiederkehr.

Hamburg, den 3. Auguſt 1914.
Der Verbandsvorſtand.

J. A.: Fritz Paeplow.
m

Weiter gibt der Verbandsvorſtand den Mitgliedern auf
dieſem Wege bekannt, daß der Grundſtein infolge der
Kriegswirren vorläufig nicht mehr verſchickt
werden kann.

'Allerlei.
Juſolge d 77 eine Wirkung des Kriegs.
Infolge der vielfach betriebenen Fremdenhetze ſehen ſich i iund auch anderwärts allerlei ünternehedcger c derr

eſchmackloſer und überflüſſigerweiſe möglichſt fremdſprachlicher
ezeichnungen bedienten wie Palais de danſe, Café Piccadilly

Prince of Wales uſw. genötigt, dafür jetzt deutſche Benennungen
J ſich einbildet, ein Pot de chamodre

in Nachttopf und das Palais de da i ituilokal, wird freilich damit nicht abgetan. nſe kein Proſitnierten

Der Mann ohne Kragen.
Jn Köln hat ein Kaffeehausbeſitzer einen Reſerviſten, der ohne

geſtärkten Hemdenkragen erſchienen war, aus ſeinem Lokal ge
wieſen. Die empörte Menge hat daraufhin das Lokal demo
liert. Die Köln. Ztg. findet dieſes Vorgehen begreiflich
di R 4 o L r en im Werte geſtiegen. Mag er
ieſen Wert im Kampfe beweiſen. aFrieden behaupten Mag er ihn aber dauernd im
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Auguſt 1914.

Bilder von der Mobilmachung.
Auf der Neumarktſtraße, der Verbindungsſtraße zwiſchen Geiſt

ſtraße und Harz, ſieht es aus wie auf einem Pferdemarkt. Jn
langer Reihe ſtehen die Gäule dort, dicke Percherons und ſchlanke
Oſtpreußen bunt durcheinander. Eine Prägung auf dem linken
Hinterſchenkel R R 36 verrät ihren Zweck: ſie ſollen den Train
des 36. ReſerveJnfanterie-Regiments, das jetzt aufgeſtellt wird,
ins Feld befördern. Die Pferde, auch ſie ſcheinen von der ernſten
Stimmung erfaßt zu ſein, die uns alle ergriffen hat in dieſen
ſchweren Stunden der Gefahr. Sie laſſen die Köpfe hängen, oder
iſt das nur eine Folge der ungewohnten Umgebung von Soldaten
am grnneng geführt zu werden oder des ungewohnten Nichts-
tuns?

Langſam nur geht die Abfertigung der Pferde in der Huf-
beſchlagſchmiede vonſtatten, obzwar der Meiſter mit ſeinen Ge
ſellen in vaterländiſcher Pflichterfüllung ſich fieberhaft abmüht.

Die Soldaten draußen, Reſerviſten und Landwehrleute, bekommen
faſt Langeweile Einer, ein ſonnengebräunter Proletarier, mit
harten Fäuſten, ſteht ſinnend an den Kopf eines Pferdes gelehnt.
Er ſcheint in Gedanken bei ſeinen Lieben daheim zu weilen, die
er ſo plötzlich, kaum vor der Not geſchützt, verlaſſen mußte, als
das Vaterland ihn rief Ab und zu kommt ſtärkeres Leben in
die Gruppe, wenn ſpendende-Bürgersleute in der Bewirtung der
Vaterlandéverteidiger mit einander wetteifern. Eine junge Frau
reicht belegte Brote herum, eine ältere Matrone Gebäck, ihr Mann
dient mit Zigarren, andere laſſen ein Körbchen mit Obſt herumgehen,
einen Eimer mit Himbeerlimonade uſw. Die deutſche Opfer-
freudigkeit iſt zu neuem Leben geweckt.

Krankenverſicherung der zu den Fahnen einberufenen

Mitglieder der Krankenkaſſen.
Von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wird

uns mitgeteilt:
Nachdem der Jnhalt der Notgeſetze über die Krankenverſiche

rung, welche vom Reichstage in der Sitzung vom 4. Auguſt
1914 angenommen worden ſind, bekannt geworden iſt, empfiehlt
es ſich, die zu den Fahnen eingezogenen Verſicherten ohne Rück-
ſicht darauf, ob ſie von dem Arbeitgeber noch weiter unterſtützt
werden, innerhalb der dreitägigen Friſt bei der Kaſſe abzu
melden.

Geſchieht dies nicht, dann ſind die Beiträge bis zur Ab
meldung weiter zu zahlen.

Da die Mehrleiſtungen nach den Notgeſetzen allgemein auf-
ehoben worden ſind, ſo haben die Verſicherten, wenn ſie das
zerhältnis freiwillig u. U. in einer niederen Klaſſe

fortſetzen, keinen Anſpruch mehr auf die bisher gewährten Lei
ſtungen für ihre Familien angehörigen freie Arznei,
Bäder, Maſſagen, Sgzerbegeld, Zuſchuß zu den Krankenhaus-
koſten).

Für die von den freiwilligen Mitgliedern zu zahlenden Bei-
träge hätte daher die Kaſſe nur zu leiſten: etwaiges Sterbe-
geld. Es muß daher die Entſchließung darüber, ob ſich ein
Heerespflichtiger freiwillig weiter verſichern will, jedem ein
zelnen überlaſſen werden.

Jm übrigen iſt durch das Ruhen des Friſtenlaufes für alle
Verſicherten dafür Vorſorge getroffen, daß die Rechte der zu
den Fahnen einberufenen Mitglieder in jeder Weiſe gewahrt
werden.

Hinſichtlich der haus gewerblichen Krankenverſiche-
rung (Hausgewerbetreibende) wird die Entſcheidung darüber,
ob dieſe, nachdem ſie am i. Januar 1914 begonnen und die
Kaſſe die techniſch notwendigen Einrichtungen getroffen hat,
weiter zu führen iſt, von der Entſchließung des Kaſſen-
vorſtandes und des Gemeindeverbandes ſowie von der Zu-
ſtimmung des Königl. Oberverſicherungsamtes abhängen.

Soweit bekannt geworden iſt, wird ſich die Kaſſe vorausſicht-
lich dahin entſchließen, bei den vorgenannten Stellen zu be
antragen, daß die Verſicherung für dieſe minder bemittelten
Kreiſe nach dem am 6. Auguſt 1914 vom Ausſchuß der Kaſſe
zu beſchließendem Statutennachtrag zunächſt beibehalten wird.

Die Darlehnskaſſen,

deren Einrichtung der Reichstag am Dienstag bewilligt hat,
ſind bereits im Laufe des Mittwochs eingerichtet worden. Wie
erinnerlich, ſoll, um dem geſteigerten Kreditbedürfnis zu ge-
nügen, in alle den Orten, an denen ſich Reichsbankhauptſtellen
und Bankſtellen befinden, Darlehnskaſſen errichtet werden, die
gegen Verpfändung von Waren oder Wertpapieren Kredite
gewähren.

Der Zinsfuß, zu dem das geſchehen ſoll, iſt vorläufig auf
6140 v. H. feſtgeſetzt worden. Die Verwaltung der Darlehns-
kaſſen übernimmt für Rechnung des Reichs unter der Ober-
leitung des Reichskanzlers die Reichsbank, jedoch mit Abſonde-
rung von ihren übrigen Geſchäften. Die allgemeine Verwal-
tung wird in Berlin durch die Hauptverwaltung der Darlehns-
kaſſen geführt, die ſich aus folgenden Perſönlichkeiten zu
ſammenſetzt:

1. Präſident der Reichsbank Havenſtein, als Vorſitzender,
2. Geh. Oberfinanzrat Maron, Mitglied der Reichsbank,
3. Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Dombois, vortragen-

der Rat im Reichsſchatzamt, 4. Geh. Oberfinanzrat von
Klitzing, Direktor der Bank für Handel und Jnduſtrie,
5. Michalowsky, Direktor d. Deutſchen Bank, 6. Mos-
ler, Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft, 7. Beſeler,
Regierungsrat a. D., Direktor des Berliner Kaſſenvereins.

Zuverläſſigen Jnländern können beliehen werden: 1. Wert-
papiere nach dem amtlich notierten Börſenkurſe (wobei
Berlin ausſchlaggebend iſt) vom 25. Juli d. J., ev. vom letzten
vorhergehenden Notierungstage, und zwar: a) ſoweit ſie nach
Klaſſe 1 des Bankgeſetzes für beleihbar erklärt worden ſind, bis
60 Prozent; ſoweit ſie nach Klaſſe 2 des Bankgeſetzes für be-
leihbar erklärt worden ſind, bis 40 Prozent. Ruſſenwerte

J bis 25 Prozent. Von den bisher bei der Reichsbank
zum Lombard nicht zugelaſſenen Werten: o) Feſt verzinsliche

inländiſche, an den deutſchen Börſen notierte Werte bis 50 Pro
zent, Aktien bis 40 Prozent, jedoch nicht über 75 Prozent ihres
Nennwertes.

2. Waren: Die bisher bei der Reichsbank für beleihbar
erklärten Waren bis zu 50 Prozent vorſichtiger Schätzung ihres
marktgängigen Wertes.

Wechſel, Hypotheken, Sparkaſſen und ähnliche
Einlagebücher ſind von der Beleihung ausge-
ſchloſſen.

Die Darlehnskaſſen ſind zwar ermächtigt, aber nicht ver-
pflichtet, bis zu den genannten Beleihungsquoten zu gehen, es
bleibt mithin der Verantwortung der Darlehnskaſſen über-
laſſen, ebenſo wie die Güte der Darlehnsnehmer, ſo auch die
Güte der beliehenen Werte pflichtgemäß zu prüfen. Die Be
leihung anderer als der obengenannten Waren bleibt bis auf
weiteres von der Genehmigung der Hauptverwaltung abhängig.

Jn Halle befindet ſich die Darlehnskaſſe bei der Reichs-
bankſtelle, Königſtraße 89.

Vereinsverſammlungen brauchen nicht angemeldet zu werden!
Das Königliche Polizeipräſidium in Berlin teilt mit: Aus

zahlreichen, hier eingehenden Anfragen iſt zu erkennen, daß im
Publikum große Unkenntnis darüber herrſcht, wie es ſich bei An
meldung von Verſammlungen im jetzigen Kriegszuſtande zu ver
halten hat.

Es dürfte daher dringend erforderlich ſein, in der Preſſe darauf
hinzuweiſen, daß Vereinsverſammlungen nicht ge-
nehmigungspflichtig ſind und daß nur für öffentliche
Verſammlungen mindeſtens 48 Stunden vor ihrem Beginn eine
Genehmigung bei der Polizeibehörde nachzuſuchen iſt.

Keine Güterbeförderung möglich! Amtlich wird gemeldet:
ſie Geſuche von Firmen und Händlern um Beförderung von

Sütern jeder Art treffen in ſo o Zahl bei den Militär
Eiſenbahn Behörden ein, daß ihre Beantwortung für die Zu-
kunft unmöglich iſt. Der Telegraph würde ſonſt derart über-
laſtet, daß die Beförderung der wichtigſten Staats und Mili-
tär Telegramme darunter leiden würde. Es wird nochmals
dringend gebeten, von derartigen Geſuchen, weil vorläufig
ausſichtslos, Abſtand zu nehmen. Sobald die Möglichkeit zur

Beförderung der Güter wieder vorliegt, werden die nötigen
Anordnungen rechtzeitig ergehen.

Glasſplitter und Glasſcherben von den Straßen aufleſen!
Das Publikum wird vom Automobilklub Sachſen Anhalt
dringend gebeten, für die Beſeitigung von Glasſplittern und
Glasſcherben, ſowie ſonſtigen Gegenſtänden, welche die Auto
mobilbereifung gefährden, Sorge zu tragen, da gerade während
der jetzigen Mobilmachungszeit jedes einzelne Automobil un-
entbehrlich iſt.

Nationaler Frauendienſt, Burgſtraße 45. Geſtern, Donners
tag, eröffnete der nationale Frauendienſt ſeine Sprechſtunden, die
deutlich gezeigt haben, wie ſehr das Bedürfnis nach Arbeit vor-
handen war. Neben den zahlreichen Anmeldungen zu freiwilliger,
unbezahlter Arbeit liegen auch eine große Anzahl von Anmeldungen
ſolcher Frauen vor, die durch den Krieg und die gänzlich ver-
änderten Verhältniſſe in ſchwere Notlage geraten ſind. Alle dieſe
Frauen wollen arbeiten und es gilt ihnen ſo ſchnell als möglich
Arbeit zu vermitteln. Wir richten daher an alle Bürger und
Bürgerinnen unſerer Stadt, beſonders an die Jnhaber von Ge
ſchäften, die dringende Bitte, uns Arbeits gelegenheiten zu melden
für Aufwartungen, Näherinnen, Botengänger und dergleichen
mehr. Angebote werden erbeten mündlich, ſchriftlich oder tele
phoniſch nach Burgſtraße 45. Fernruf 2307.

Neuer Schneiderinnungs-Obermeiſter. Die Schneiderinnung
wählte an Stelle des langjährigen Obermeiſters Germer, der
wegen Kränklichkeit ſein Amt niederlegte, Herrn Theodor Blume
zum Obermeiſter.

Nietleben. Mit Dampfkraft. Die ſchweren Teerwagen, die
bisher von 3 bis 4 Pferden von Grube Teutſchenthal-- Eisdorf
nach der hieſigen Grube befördert wurden, werden jetzt, bei dem
Mangel an Pferden, mittels Dampflokomobilen auf der Straße
fortbewegt. Das iſt etwas neues und zieht die Kinder an deshalb
möge zur Vorſicht gemahnt werden.

Wallwitz Nachahmenswert! Gutsbeſitzer Wernicke
hierſelbſt gab den bei ihm beſchäftigt geweſenen Leuten, die
um Militär einrücken mußten, 20 Mark bar und eine Kiſte

Zigarren mit auf den Weg. Den Frauen der Einberufenen
ſicherte er den Weiterbezug des Lohnes zu, den die Männer be
zogen hatten. Bravol

Aus der Provinz.
Die Gewerkſchaftsbewegung in der Provinz Sachſen.

Das gewerbliche Leben und Treiben iſt in der Provinz
Sachſen verhältnismäßig gut entwickelt. Jnfolgedeſſen hat
auch in den letzten Jahren die Gewerkſchaftsbewegung in der
Provinz Sachſen erfreuliche Fortſchritte gemacht. Es waren
vorhanden:

d

i Zahl der angeſchloſſenen.im Jahre Kartelle Gewertſe le nlialen Mitglieder

1905: 31 488 58 3431910: 42 677 102 3961912: 49 744 128 9571913: 54 778 128 698
Jn der kurzen Spanne Zeit hat ſich alſo in der Provinz

Sachſen die Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Perſonen
mehr wie verdoppelt. Das Jahr 1913 brachte gegenüber
dem Jahre 1912 allerdings einen kleinen Rückgang. Der
Grund iſt in der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe zu ſuchen, die
ſeit Ende des Jahres 1912 auf dem geſamten Erwerbsleben
laſtet. Es iſt ſogar ein gutes Zeichen für die Stabilität
der Gewerkſchaftsbewegung, daß die Mitgliederabnaähme keine
größere geweſen iſt.

Die größten Kartelle in der Provinz Sachſen ſind nach dem
Stande vom Ende des Jahres 1913: Magdeburg 30 766, Halle
(Saale) 19 342, Erfurt 10373, Zeitz 5922, Halberſtadt 3157,
Weißenfels 4915, Merſeburg 2196, Eisleben 1605, Bitterfeld
2088, Wittenberg 1419, Eilenburg 2416, Sangerhauſen 1009,
Stendal 1180, Torgau 510 uſw.

Hoffentlich wird der Beſtand der Organiſation durch die
gegenwärtigen Zeiten des Krieges nicht allzu ſehr zerſtört.
Die gewerkſchaftliche Organiſation muß die wirtſchaftliche
Stütze der Arbeiter auch gegenwärtig und in Zukunft ſein.

Vorſchnitter werden zurückgeſtellt
Es wird bekanntgemacht: Das Kriegsminiſterium hat genehmigt,

daß Vorſchnitter der Erſatzreſerve, der Landwehr 2. Aufgebots und
des Landſturmes, die noch nicht eingeſtellt ſind, auf beglaubigten
Antrag zur Einbringung der Ernte, zunächſt bis ſpäteſtens zum
19. September zurückgeſtellt werden dürfen.

Entſprechende Anträge ſind an die Landräte und von dieſen an
das Generalkommando zu richten.

Schluß mit der Autojagd!
Der kommandierende General des 4. Armeekorps gibt

bekannt:

Zur Abwehr feindlicher Automobile iſt eine zu ſammenhängende
Sperrlinie durch den ganzen Korps- Bezirk eingerichtet
worden. Dieſe gibt ausreichende Sicherheit gegen jedes
Durchkommen fremder Kraftwagen.

Außerhalb dieſer Linie iſt daher ein Aufhalten von Autos nicht
mehr erforderlich. Von demſelben muß um ſo mehr abgeſehen
werden, als hierdurch auch der militärdienſtliche Autoverkehr in
unerwünſchter Weiſe behindert wird.

Merſeburg. Von militäriſchen Poſten angeſchoſſen:
Dienstag abend 11 Uhr wurde ein hierher zurückkehrendes Auto
auf der Weißenfelſer Straße vom Wachtpoſten angerufen. Trotz
dreimaliger angeblich überhörter Aufforderung zum Halten
fuhr der Lenker weiter. Dieſe Unaufmerkſamkeit rächte ſich bitter,
denn augenblicklich machte der Poſten von der Waffe Gebrauch. z
Durch einen Schuß in den Rücken wurde der Führer ſehr ſchwer
verwundet, während der Jnſaſſe einen Schuß ins Bein erhielt.

Schkenditz. Jn der letzten außerordentlichen
Kartellſitzung wies Genoſſe O. Fiedler auf den Kriegs
zuſtand hin und erſuchte das Kartell, das bereits beſchloſſene 7
Gewerkſchaftsfeſt aufzuſchieben. Nachdem ſich mehrere Dele

ierte ausgeſprochen hatten, wurde beſchloſſen, das Gewerk-
chaftsfeſt auf unbeſtimmte Zeit aufzuſchieben, mit Gültigkeit

der Karten. Es ſei nochmals beſonders darauf hingewieſen, z
daß rigen Gewerkſchaftsgenoſſen, die bereits im Beſitz von
Karten ſind, ſie aufbewahren mögen, bis der Kriegszuſtand g
vorüber iſt. Des weiteren machte es ſich notwendig, den Kar
tellvorſtand zu vervollſtändigen, da ſchon mehrere Genoſſen
zum Militär einberufen waren. Es wurde zum Vorſitzenden
Genoſſe Bachhaus, zum 1. Kaſſierer Genoſſe Blankenburg und
zum 2. Kaſſierer Genoſſe Schreiter (hilfsweiſe) gewählt. Die g
Samariter erſuchten das Kartell, das Material der Samariter
während des Kriegszuſtandes in Gewahrſam zu nehmen. Dem

wurde entſprochen. tHelbra. Die elektriſche Kleinbahn im Mansfelder Berg j
revier verkehrt jetzt nur noch ſtündlich.

Delitzſch Jm Kampf mit einem Spionenauto?
Aus Leipzig wird gemeldet: Am Mittwoch abend wurde die 2
Leipziger Militärbehörde darauf aufmerkſam gemacht, daß
mehrere Autos durch Leipzig in der Richtung Halle--Delitzſch
gefahren ſeien und ſich bereits hinter dem Flugplatz befänden.
Durch einen Offizier und einen Unteroffizier wurde ſofort im
Auto die Verfolgung aufgenommen. Jn der Nähe von Delitzſch d
wurde das verfolgte Auto geſichtet, das ſich anſcheinend in r.
einem Walde verirrt hatte und in einem Feldweg ſtecken ge 9
blieben war. Beim Näherkommen der Verfolger feuerten die
Jnſaſſen und flohen dann auf ein benachbartes Feld, wo ſie I
ſich hinter Heubarmen verſteckten. Die Verfolger erwiderten
die Schüſſe und forderten die Flüchtlinge auf, ſich zu ergeben,
was dieſe mit Schüſſen beantworteten. Nach mehrmaligem in
Kugelwechſel hatten die Flüchtlinge anſcheinend ihre Muni-
tion verſchoſſen, ſie erklärten, ſich ergeben zu wollen, griffen
aber plötzlich die Näherkommenden an; es kam zu einem Hand d
gemenge, in dem die Fremden aber bald überwältigt waren.
Einer von ihnen war erſchoſſen. Alle trugen Frauenkleidung r
und darunter ruſſiſche Uniformen. Bei der Unterſuchung des
Autos wurden Bomben und 40 000 Franken in Gold gefunden. J
(Wir geben die Meldung wieder, möchten ſie aber mit einem m

großen Fragezeichen verſehen. uSangerhauſen. Lebensmittelwucherer. Auch hier
machen ſich die Lebensmittelwucherer breit. Jn derSangerhäuſer Zeitung klagt „ein Leidtragender“: „Jn unſerer 9
Stadt nehmen die meiſten Geſchäftsleute die alten bisherigen
Preiſe für Salz, Mehl und dergleichen. Aber einige „kluge“
Leute fangen an, von 5 zu 5 Pf. pro Kilogrämm höher zu
gehen. Man mag ſich mal davon überzeugen und von verſchie t
denen Kaufleuten dieſelbe Ware holen laſſen. Die Bäcker
haben alle noch dieſelben Mehlvorräte und haben bis jetzt
keinen Pfennig mehr bezahlt, das Salzwerk bei Halle machte
geſtern in der Zeitung bekannt, daß nach wie vor ver Zentner
Salz 8 Mk. koſtet. Es ſoll den „ſmarten“ Leuten in unſeren
Mauern, die die Not des Vaterlandes und der armen Leute für
ſich ausnutzen, einmal das Gewiſſen geſchärft, die Konſumenten
von den Wucherern zurückgehalten werden.“ Mit dieſem ſelbſt
ſüchtigen Verhalten der Krämer und Bäcker vergleiche man
den Beſchluß des Konſumvereins, den wir in geſtriger
Nummer mitteilen konnten: in Not geratenen Familien, deren
Ernährer Mitglieder ſind und die beim Militär eintreten
mußten, Brot koſtenlos zu verabfolgen, andere
Lebensmittel zum Einkaufspreis! Dann ſieht man deutlich,
was den Konſumverein wertvoll macht! S

Zu dem Unglücksfall am Kunſtteich wird mit
geteilt, daß die Leiche der ertrunkenen Frau Glocke am Mitt-
woch gefunden worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft gab die

Leiche zur Beerdigung frei. rHeldrungen. Eine Mahnung zur Vorſicht. Der Kauf
mann Reinhold Salzmann von hier ſchoß ſich Mittwoch abend t
9 Uhr beim Hantieren mit einer Browningpiſtole in den Leib.
S tde ſchwer verletzt nach dem Kreiskrankenhaus Kölleda J

gebracht. ßWittenberg. Lebensmittelwucher. Auf dem letzten Wochen-
markte verlangte eine Bäuerin für Kartoffeln einen unverſchämten
Preis, 90 Pfg. und ſogar 1 Mk. für 5 Liter. Jn erregten Worten 5
machte das Publikum ſeiner Empörung Luft, und ſchließlich flogen
die Körbe ſamt den Kartoffeln auf die Erde, ſodaß der Lebens-
mittelverteuerin wohl das Wiederkommen verleidet iſt. Der hieſige
Gartenbauverein hat zudem in einem Jnſerat bekanntgegeben, daß
er einen Preis von 40--50 Pfg. pro 5 Liter Kartoffeln für ange
meſſen hält. Hoffentlich wird dieſer Preis eingehalten.

Sandersleben. Aber Herr Paſtorl Hier wurde
beim Paſtor Hoppe zum Beſuch weilender armeniſcher Miſſio-
nar unter dem Verdachte verſuchter Spionage verhaftet. Er
mußte ſich einer Hausſuchung und Durchſuchung ſeiner Sachen
unterziehen, die dem Vernehmen nach ergebnislos ausgefallen
iſt. Jn der Stadt herrſcht große Erregung über eine
abfällige Aeußerung, die Frau Paſtor Hoppe, eine Ruſſin,
angeblich über Deutſchland getan haben ſoll, die ſie aber ent
ſchieden in Abrede ſtellt. Allem Anſchein nach liegt hier ein
für die Beteiligten recht unangenehmer Fall vor, in dem dies
hochgehenden Wogen patriotiſchen Eifers über das Ziel berech-
tigter Vorſicht hinausgegangen ſind. Auch die Predigt des
Herrn Paſtor Hoppe, in welcher er den Ernſt der Prüfung als
ein von Gott gewolltes Mittel zur Rückkehr des deutſchen
Volkes zum Glauben und religiöſen Leben anſprach, ſcheint
mißverſtanden zu ſein. Zu der Predigt des Herrn Paſtor
Hoppe geht den hieſigen Blättern noch von durchaus einwand-
freier Seite die Nachricht zu, daß ſie allerdings geeignet war,“
das begeiſterte patriotiſche Gefühl zu verletzen. Eine Abſicht
dazu dürfte ſchwerlich vorgelegen haben, eine Ungeſchicklichkeit
und Unbedachtſamkeit läßt ſich aber nicht in Abrede ſtellen.

Halberſtadt. Furcht vor dem Krieg? Hier machte der
Rekrut Beeſe von der 2. Eskadron des Küraſſier-Regts. 7 auf der
Mannſchaftsſtube durch einen Schuß aus ſeinem Dienſtkarabiner
ſeinem Leben ein Ende. Was den aus Magdeburg gebürtigen
Küraſſier in den Tod getrieben hat, iſt mit Sicherheit nicht feſt

zuſtellen. cvenwwwwoeuſu=fnunnnncorreeeeVerantwortlich für Politik Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
UAnterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Ameigen Wild. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. HDruck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch

druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle. 1
fS S Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.
Sonnabend, den 8. Auguſt Aufheiternd, trocken, wärmer.
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Allerlet.
General Pau, der franzöſiſche Oberbefehlshaber.
Die Stellung des Generaliſſimus des franzöſiſchen Heeres

dem General Pan übertragen worden. P bat
deutſchen Waffen bereits im Kriege 187071 Eriſt ein Einarm: der rechte Arm hat e t e
Verwundungen, die äp in deramputiert werden müſſen. Als de die

genommen werden ſollte, war der h nauf ein Mindeſtmaß zuſammengeſchmolzen. Der Unterleutnant
Pau hörte, wie die Aerzte hierüber mitetnander ſprachen und
erſuchte ſie, das Chloroform für die Soldaten aufzu berg Er
ſelbſt „reßte ſich ein Taſchentuch zwiſchen n die Zähne und hielt auf
dieſe Weiſe die grauſamen Schmerzen der Operation aus. Daß er

a i S en dann an

nenene e alles Srdarien Sson n Blbet tonte der

e Bee e e er

s aus
zu

d en ehee die Nntergi nung der

Ah weigerte, wur s die Rinblick auf ſeine außerordentlich ſchweren e e e

Leutnant die Truppe wieder aufſuchen, zu der er in Beſangon

icht entſchließen t t ſich mit einer Handvoll ne
n nera Soldaten durch die winterlichen Wälder bis nach Lyon

urch.

Der deutſche Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie im ſicheren Hafen.
Der deutſche Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie langte in

Barhopor im Staate Maine an, nachdem er ſeit drei Tagen
ſeine höchſte r h e ne hatte, um nach Amerka,
von wo er vor abgedampft war, zurückzu-gelangen. Der r hat für 13 Millionen Gold an
Bord. Ev hatte am Sonnabend einen Funkenſpruch mit der
Anfrage aufgefangen, wo ſich die Kronprinzeſſin Cecilie be
findet, worauf er ſich ſofort auf den Rückweg machte.

konnte ſich aber zur in das neutrale Land für

e m V ver2760

daß in den letzten Tagen die Pre
tungs nd e Mitteilungen iſt zu unſerer Kenntnis gekommen, daß das Publikum Klage darüber führt,r ehlen Tagen e preſſe für n in einzelnen Geſchäften übermäßig erhöht worden ſind.

Wir können nicht feſtſtellen, in welchem Umfange ſolche Ausſchreitungen ſtattgefunden haben, müßten es aber ſelbſtverſtändlich verurteilen,
wenn für Nahrungsmittel, die anfangs nur unweſentlich erhöht wurden, wie z. B. Salz, übermäßige Preiſe verlangt worden ſind.

Der enorme Bedarf unſerer Heeresverwaltung und der in vielen Fällen weit über das Notwendige getätigte Einkauf vieler Hausfrauen
hat bei einzelnen Waren eine Preisſteigerung im Großhandel verurſacht und dadurch auch eine Erhöhung der Kleinhandelspreiſe bedingt.

Jetzt iſt der Anſturm ſchon weſentlich abgeflaut und die Preiſe ſind wieder im Sinken begriffen. Wir haben die Ueberzeugung, daß wenn
es unſerem Heere gelingt, die feindlichen Scharen aus den deutſchen Gauen fernzuhalten, wir, ſoweit im Jnland erzeugte Nahrungsmittel in Frage
kommen, bald wieder annähernd normale Preiſe haben werden.

Wir ſind dem Publikum dankbar, wenn es uns Ausſchreitungen bei der Preisfeſtſetzüng mitteilt, damit wir unſeren Einfluß zur Verhinderung
ſolcher Fälle ausüben können, und richten an unſere Mitglieder das dringende Erſuchen, keinen Grund zu berechtigter Klage in dieſer Richtung zu geben,

da andernfalls die Behörde mit den ſchärfſten Mitteln dagegen einſchreiten würde.

Ferner müſſen wir unbedingt verlangen, daß die Rabattmarken den Käufern nicht nur nicht verweigert, ſondern frei
gegeben werden.Der Vorstand des Rabatt Spar Vereins, za alles

ezlreer heraus

Die Erfriſchungsfſtelle des Mobilmachungs-
Ausſchuſſes für das Rote Kreuz benötigt noch
männliche Hilfe zur Verteilung der Liebesgaben an die
durchziehenden Truppen.

Zu melden bei Herrn Juſtizrat Rüffer nnd
Herrn Stadtrat a. D. Arndt, Ankerſtraße 4 und
an der Ausgabeſtelle, Güterbahnhof (Viehrampe).

Erbeten werden noch Zigarren und Fruchtſäfte.

Zentral-Verhand der Zimmerer
Zabbtelle Halle (S.)

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die

Monats Verſammlung
ausfällt. Der Vorſtand.
(Pater, Fern In Periteunacher ln

Halle u. d. Saufe.
Laut Beschluss der Generalversammlung vom 5. Juli 1913

sind alle Geschäftsinhaber, welche nicht zur Fahne berufenwerden verpflechtet, wöcehentliieh 1.00 Mark an die
Innungskasse abzuführen, damit den Frauen der für das Vater-
land kämpfenden Konegen Unterstützungen gewährt wer-
den können. Es wird dringend S jeden Montag abend
8--10 Uhr in „Siadt Le ſpris- Martinstrasse die
Gelder an die Kassierer Wenzke und Löblich daselbst ab-
zuführen. Die Verteilung erfolgt dureh drei Vorstands- und
drei Innungsmitglieder, unter Vorsite des Obermeisters. Gesuche
sind sehriftlieh an den Obermeister Fritz Rammelt, Laden-

bergstrasse 43, zu richten. 2759S Her Vorstand Fritz Rammelt. A. Wenzke. H. neinried.

Montag den 10. Auguſt W
von nachmittags 3--6 Uühr:

Verteilung von Wurſtwaren
an die Familien, wo der Vater eingezogen worden iſt.

Die Abholung ſoll durch die Mütter geſchehen.
r In Betracht Kommen nur hiesige Familien.
Hochachtend Max Zaubitzer, Rosschlächterei,

Steinweg 52. 276

2758

Post-Automat
2 Er. Steinstrasse 16
Restaurant und Cafe mit Konditoreibüfett.

2 66 HMerseburger- 2v nz Rextuurunt „ldest's Hof strasse 54.
m Enpfehle den Partei und Gewerhkſchaftsgenoſſen g
m meine Lokalitäten zur gefl. i h geh Sgute Getränkoe. ez Angenehmer alt.g 1618] ri Sehnab el. 5IIIIIIIIIIIIIII3 x 1111I1IIIIIIII III
Anſichts Poſtkarten i wenn

ſallt-
patentamtlich

S s B

Erstklassiges Tafel-Starkbier.
Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

164 Telephon 27 und 965.

e
Optiker ar Sehaefoſ,

Gr. Steinstr. 29.
Jede ärztliche Verordnung sofort

Lieferung für alle Krankenkassen.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ft.

es übrige wiehbekanntuuräelikathe

A. ThurmReilstrasse 10. 108

W. L. G. Ruhmanns
Schuhgeschaskt.

Reue u. getragene Schuhwaren.
kigene Reparaturwerkstatt.

Otto Runmamn (Geschättrtühren).,
Gr. Klausſtr. 12. 1739

„Friedrich Wilhelm“
Lebensversicherungs Aktiengesellschaft

nimmt auch heute noch Lebensversicherungen mit

S 0 fo rti 9 e m in Versicherungsschutz.

Anträge nimmt entg gen *1131Subgirektion Halle (S.), veeguetress

Pinschluss des
Kriegsrisikos

neunelt! a. 0, m e Heuneit!
Ermittelung der Oechselräder hel

ung -Mlimeter und Hotigewinden
ohne zu rechnen,

ür Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl.t vo Preis 1 Narit. Porto nach auswärts 5 Pa.
Allein Verkauf

Volks-Buchhandlung, Halle d. d. S., Harz 29.

Be h elMichel Tee
anerkannt beste Marke

Jahresprodukiion 1914.1915 125 000 DW.

Zu haben beim 41Hafſeschen Kohlen- und Brikett-Kontor
Merseburgerstrasse, EReke Ssechmiedstr. Tel. 39839

u. Allgemeinen und dessen Fllüalen.

o Zu beziehen du lle Austräger

Debersichts- Karte

DEIXEPreis 50 Pſonnig.
Zu beriehen dureh die

Volks-Buehhandlung, Harz 29.

Hallesches Kohlenwer
Briketts 58 Zentner 45 ff.

Nasspreßsteine rausend 75
Mark

ab Grube „Frohe zukunft“ bei Halle (S.)
rechts Dessauer Ghaussee.

a Handwagen stehen zur Verfügung.
*1127

Aer gute öchriftführer W ter
um

und Be Triftſtr. 6. 2757richterſtutter. z rren und Zi rer empf.

Ein Hilfsbuch für alle in der mil Bruder, Torſtr. 6. 2706
Arbeilerbemegnng ſchriftlich Empfm. Zigarren Spegial Seſch.
Von Wilhelm Riepekohl. *28] Otto Haring, St ſtraße 5.

Preis 60 Pfg. Porto 10 Pfg. Arbeits smarkt

Vollsbuchhandlung, Tisehler ſtellt ein *1132
X

Halle (Saale), Harz 29. M. M. Molnau, Ammendorf.
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Beilage zum Vorksblatt.
Nr. 183

Englands Pläne.
Infolge der Zenſur iſt es uns unmöglich gemacht, Artikel zu

eräffentlichen, die die Dinge vom ſozialdemokratiſchen Stand
punkte aus unterſuchen. Wir müſſen uns daher in der Haupt-
ſache (neben der Veröffentlichung von zenſurierten Nachrichten)

die die Zenſur bereits paſſiert haben. Heute ſeien die Aus
führungen der Frankfurter Zeitung mitgeteilt, wobei
wir ein für alle mal betonen, daß wir uns durch dieſen Ab-
druck noch nicht den ſachlichen Standpunkt irgendeines Blattes
zu eigen machen. Die Frankf. Ztg. ſagt:

„Sir Edward Greh hat vor dem engliſchen Parlament dar-
zulegen verſucht, daß Frankreich an dieſem Kriege ganz
unſchuldig ſei, daß es nicht das geringſte Jntereſſe an
dieſem Handel habe und daß es nur einem Gebot ſeiner Ehre
folge, wenn es ſeine Bündnispflicht erfüllt. Dieſe Erklärung
iſt teilweiſe bewußt unwahr; denn der engliſche Miniſter weiß
ſehr wohl, daß Rußland nur den Mut gefunden hat, das furcht
bare Riſiko dieſes Krieges auf ſich zu nehmen, weil es über die
franzöſiſchen Flinten und die engliſchen Dreadnoughts
verfügen lann. Alles aber, was er zugunſten Frankreichs über
deſſen Ehre und Bündnispflicht, was er über ſeine Friedens-
liebe ſagt, trifft im gleichen Maße auch für Deutſchland
zu. Für Deutſchland läßt er es aber nicht gelten. Doch alle
dieſe Gaukeleien ſind ja nur darauf lerechnet, zu verhüllen,
was dennoch deutlich genug geworden t daß Englands
Haltung ſeit Jahren feſtgelegt war. Ganz allein
die Frage der Macht iſt es, die das Foreign Office (Aus-
wärtiges Amt) zum Kriege gegen Deutſchland treibt, und die
verletzte belgiſche Neutralität, die Deutſchlands Regierung faſt
in bußfertiger Bereitwilligkeit als ſolche bekennt, iſt nur der
Vorwand dafür, daß England den Moment zur Zurückdrängung
des deutſchen Rivalen nicht verpaſſen will.

Dabei iſt beſonders britiſch die Rechnung, die Herr Grey
vor dem Parlament aufgeſtellt hat. Er rechnet damit, daß
Deutſchland zu Lande ſiegt. Das bedeutet, daß es
Frankreich und Rußland niederwirft. Somit wird Englands
gefährlichſter Gegner am Bosporus (Rußland), in Vorder- und
Mittelaſien, unſchädlich gemacht. Darüber mag die engliſche
Politik erleichtert aufatmen, und nun kann ſie ſich der Auf-
gabe widmen, Deutſchlands aufſtrebende Seemact zu zer-
ſchlagen. Es wird alſo, ſo rechnet wohl Grey, ſeine beiden
gefährlichſten Widerſacher, von denen einer ſein Verbündeter,
der andere ſein Gegner iſt, durch denſelben Krieg los. Dieſe
Gelegenheit iſt ſchon das Opfer eines Weltkrieges in den Augen
eines engliſchen Miniſters wert. Die Rechnung iſt zu fefn,
als daß ſie ſtimmen könnte, und es gibt genug Leute in Deutſch-
land, die ſelbſt vor ſeinen Worten von der Ueberlegenheit der
engliſchen Flotte keinen großen Reſpekt haben. Jedenfalls
flößt uns die Teilnahme Englands am Kriege als unſer Feind
wohl Abſcheu vor ſeiner krämerhaften Verſchlagenheit, aber
keinen Schrecken ein. Deutſchland iſt durch die Umſtände ge
zwungen worden, um einen hohen Einſatz zu fpielen. Eng-
lands Spiel iſt noch höher; denn es riskiert, beim Mißlingen
ſeines Planes, als ein kleiner Jnſelſtaat ohne Kolonien aus
dem Kriege herauszukommen, der möglicherweiſe nicht einmal
ſeine älteſte Kolonie, Jrland, wird halten können.

England hat offenbar auch auf Jtalien einen Druck aus-
geübt und dieſes genötigt, neutral zu bleiben, obwohl
die Bündnispflicht, wenn die Beſtimmungen des Dreibundver-
trages bisher richtig wiedergegeben ſind, gegeben geweſen wäre.
Es iſt begreiflich, daß Jtalien Sorge um ſeine Flotte und ſeine
Küſten hat, wenn England ſein Feind iſt. Hoch wäre wohl
Jtaliens Hilfe auf keinen Fall einzuſchätzen geweſen, und
wertlos iſt ſeine wohlwollende Neutralität keineswegs. Es
kann vielmehr eine ſehr wertvolle Reſerve für die letzte Ent-
ſcheidung werden. Jtalien berechnet kühl wie England ſeine
Jntereſſen. Das darf uns nicht abſchrecken. Deutſchland ſieht
dennoch ruhig der Entſcheidung entgegen, die kann nicht gegen
uns ausfallen. Für unſere innere Entwicklung aber bedeutet
die Geſchloſſenheit, mit der alle Parteien geſtern die Vorlagen
der Regierung angenommen haben, ein glückverheißendes
Zeichen. Das regaktionäre und deſpotiſche Rußland, der Hort
der Tyrannei, iſt auch in den Augen unſerer konſervativſten
Kreiſe als ein treuloſer Barbarenſtaat gekennzeichnet. Die
Sozialdemokratie aber, der man in törichtem Unverſtand ſoroft
Vaterlands loſigkeit zum Vorwurf gemacht hat, iſt wie ein
Mann zu den anderen Parteien getreten und hat die Hand zum
Rütliſchwur mit erhoben.

Geeint nach innen, ſtark und opferbereit nach außen, ſo wollen
wir den Feinden entgegentreten. Und haben wir geſiegt, ſo
wollen wir, die friedlichſte der Nalionen, die Uhr Eurvpas für
ein Jahrhundert richtig ſtellen und ein Reich des Friedens auf-
richten. Sir Edward Grey hat England als den Bürgen des
Friedens hinzuſtellen geſucht. Die Bürgſchaft war ſchlecht,
weil ſie eigenſüchtig und parteiiſch ausgeübt wurde. Wir
wollen dem alternden Jnſelſtaat die Laſt dieſer Bürgſchaft ab-
nehmen und die Welt wird erfahren, daß wir ſie beſſer zu ver-
walten wiſſen.“

Seebeute- und Blockaderecht.
Dem geſtrigen Vorwärtls entnehmen wir:
Englands Kriegserklärung legt die Frage nahe, welche Mittet

dieſer Staat zunächſt anwenden wird, um Deutſchland zu
ſchwächen. Ob England ſeine Landarmee in die kriegeriſchen
Entſcheidungen des europäiſchen Feſtlandes eingreifen laſſen
wird, ſteht noch dahin, ebenſo: ob es mit den Operationen ſeiner
Flotte in nächſter Zeit zur Offenſive übergehen wird. Das
eine aber dürſte feſtſtehen, daß es Deutſchland gegenüber mit
allen ihm zur Verfügung ſtehenden Kräften von dem ihm
kriegsrechtlich leider noch immer zuſtehenden Preſſionsmittel
des Seebeute- und Blockaderechts Gebrauch machen wird. Worin
beſtehen dieſe Preſſionsmittel?

Betrachten wir zunächſt das Seebeuterecht. Danach
kann eine kriegführende Macht alle Schiffe, die Priv.at-
eigentum der Bürger des von ihr bekriegten Staates ſind,
aufbringen und konfiszieren! Jn einem Landkrieg
zwiſchen ziviliſierten Mächten iſt das Privateigentum der Bür-
ger des feindlichen Staates zu reſpektieren. Die Okkupgtions-
armee darf nur unter Verantwortung der leitenden Offiziere
das, was zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe notwendig iſt,
requirieren, und zwar gegen Bezahlung. Das beſtehende
Seebeuterecht ſpricht dieſen völkerrechtlichen Grundſätzen Hohn.
Jedes engliſche Kriegsſchiff kann jedes deutſche Kauffahrtei-
ſchiff als gute Beute kapern. Schiff und Ladung werden Eigen-
tum Englands, das heißt ſpegziell in England erfolgt die Kon-

auf Wiedergabe leſenswerter Preßſtimmen beſchränken,

Halle (Saale), Sonnabend den 8. Auguſt 1914

fiskation gekaperter wo gum Vorteib der Offiziere und
Mannſchaften des die „Priſe“ au nden fes!Aber mehr noch: nicht nur engliſche Kriegsſchiffe r
fen dies Kaperhandwerk betreiben, ſondern auch ge iche
Transport- und Handelsfahrzeuge, ſofern ſie nur
die Kriegsflagge führen und unter militäriſchem Kommando
ſtehen. Dabei kann aber die andlung eines harmloſen
Kauffahrteiſchiffes in ein „Kriegsſchiff“ dieſer Art jederzeit
erſt auf hoher See vorgenommen werden, ebenſo wie das
„Kriegsſchiff“ ſich nach Bedarf um die Kaperei erfolgreich
vornehmen und neue Gelegenheiten auszuſpionieren können
wieder in ein „friedliches“ Handelsfahrzeug zurückverwandeln
kann! Selbſtverſtändlich kann Deutſchland genau ſo verfahren
wie England.

Die engliſche Kriegserklärung bedeutete alſo, ſofern Eng
land ſeine Seeherrſchaft aufrechtzuerhalten vermöchte, infolge
des Seebeuterechts die Unterbindung des deutſchen Ueberſeehandels, ſoweit deutſche Handelsſchäfe als deſſen Vermittler

in Frage kämen.
Aber England beſitzt noch eine zweite, gewichtigere Waffe

zur Aufhebung des deutſchen Ueberſeehandels: das Blockade-
recht. Vermittels dieſes Blockaderechts kann nämlich Eng
land die deutſchen Häfen von der zurzeit von der deutſchen
Kriegsflotte beherrſchten Oſtſee abgeſehen auch für die
Handelsſchiffe aller neutralen Mächte ſchließen. Da das
gleiche auch an den öſterreichiſchen Häfen gilt, könnte Eng-
lands Seeherrſchaft in Nordſee und Mittelmeer immer vor-
ausgeſetzt Deutſchlands Verbindung mit den überſeeiſchen
Ländern nur auf dem indirekten, koſtſpieligeren Wege über

die holländiſchen und italieniſchen Häfen aufrechterhalten
werden.

Da dadurch ein deutſcher Handelsverkehr im Werte von
vielen Millionen bedroht wird, deſſen Ausfall die ſchwer-
ſten wirtſchaftlichen Wunden ſchlagen muß, hängt alles davon
ab, ob England imſtande ſein wird, ſeine Seeherrſchaft auf-
rechtzuerhalten.

Von welch ungeheuer Bedeutung die Lahmlegung des deut-
ſchen Ueberſeehandels für Deutſchlands Ernährung, für ſeine
Jnduſtrie und Landwirtſchaft wäre, möge folgendes beweiſen.
Gelänge die britiſche Blockade, ſo würde dadurch eine Einfuhr
Deutſchlands im Werte von rund 6000 Millionen und eine
Ausfuhr von zirka 8000 Millionen unterbunden, insgeſamt alſo
ein überſeeiſcher Handelsverkehr und zwar allein im Spezial-
handel, unter Nichtberückſichtigung des Durchgangshandels
von vierzehn Milliarden Mark.

Die Kriegsgeſetze.
Die neuen Geſetze, die Regierung und Reichstag erlaſſen

haben, beſtimmen folgendes:

Die Kriegskredite.
1. Die im Juliusturm in Spandau aufbewahrten 240 Mil-

lionen Gold ſind der Reichsbank zugeführt.
2. Durch einen Nachtragsetat iſt der Reichskanzler ermächtigt,

5 Milliarden Mark (fünftauſend Millionen Mark) zur Beſtrei-
tung einmaliger außerordentlicher Ausgaben im Wege des
Kredits fliifſig zu nnachen. e

3. Durch einen Geſetzentwurf betreffend die Ergänzung der
Reichsſchuldenordnung iſt die Befugnis erteilt, die Bereit-
ſtellung der nach dem Reichshanshaltsplan zur Beſtreitung ein-
maliger außerordentlicher Ausgaben im Wege des Kredits zu

beſchaffenden und der zur vorübergehenden Verſtärkung der
ordentlichen Betriebsmittel der Reichshauptkaſſe vorgeſehenen
Geldmittel in den Grenzen der geſetzlichen Ermächtigungen
auch durch Ausgabe von Wechſeln erfolgen zu laſſen.

Die Wechſel werden auf Anordnung des Reichskanzlers von
der Reichsſchuldenrerwaltung mittels Unterſchrift zweier Mit-
glieder ausgeſtellt. Soweit die Vorſchriften der Wechſelordnung
nicht entgegenſtehen, finden auf dieſe Wechſel die nach der
Reichsſchuldenordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 22. Fe
bruar 1914 für Schatzanweiſungen geltenden Beſtimmungen
entſprechende Anwendung.

Die vom Reich ausgeſtellten Wechſel ſind von der Wechſel-
ſtempelſteuer befreit.

Familienunterſtützung der Kriegsteilnehmer
iſt durch eine Aenderung des Geſetzes vom 28. Februar 1888
etwas erhöht. Die im Falle der Bedürftigkeit zu zahlenden
Unterſtützungen der Familien Eingezogener betragen demnach
mindeſtens:

a) für die Ehefrau im Mai, Juni, Juli, Auguſt, Sep-
tember, Oktober monatlich neun Mark früher
6 Mk.), in den übrigen Monaten zwölf Mark (früher
9 Mk.);

b) für jedes Kind unter 15 Jahren monatlich ſechs
Mark (früher 4 Mk.). Als unterſtützungsberechtigt gilt
auch ein unehe liches Kind, inſofern die Verpflichtung
des Vaters zur Gewährung des Unterhalts feſtgeſtellt iſt;

c) für nicht entferntere Verwandte und Geſchwiſter monat-
lich ſechs Mark (früher 4 Mk.), inſofern ſie von dem
in das Heer Eingetretenen unterhalten wurden.

Aufhebung von Arbeiterſchutzvorſchriften.
Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges kann der Reichs-

kanzler allgemein, oder für beſtimmte Bezirke oder für be-
ſtimmite Arten von Anlagen und, ſoweit er nicht Beſtimmungen
erläßt, die höhere Verwaltungsbehörde für einzelne Betriebe
auf Antrag Ausnahmen von den in 88 135 bis
137a Abſ. 2, 154a der Gewerbeordnung vorge-
ſehenen Beſchränkungen und von den auf
Grund der 88 120e, 120f, 139a der Gewerbe-
ordnung vom Bundesrat erlaſſenen Beſtim-
mungen gewähren. Der Bundesrat wird ermächtigt, den
Zeitpunkt zu beſtimmen, zu welchem dieſes Geſetz wieder außer
Kraft tritt.

88 135 137 betreffen die Maximalarbeitszeit von
6 Stunden für Kinder unter 14 Jahren, von 10 Stun-
den für junge Leute von 14 16 Jahren, die Panſen, die
Minimalruhbezgeit und Marimalarbeitszeit für Arbeite-
rinnen und für Arbeiter von 14 16 Jahren.
Aenderungen in der Krankenverſicherung.
Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges werden bei fämt-

lichen Orts-, Land-, Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen die
Leiſtungen auf die Regelleiſtungen und die Bei-
träge auf 4 h vom Hundert des Grundlohnes
feſigeſetzt. Laufende Leiſtungen bleiben unberührt. Das Ver-
ſicherungsamt (Beſchlußaunsſchuß) kann auf Antrag des Vor-
ſtandes einer Krankenkaſſe verfügen, daß niedrigere Beiträge
erhoben oder höhere Leiſtungen gewährt werden, wenn die
Leiſtungsfähigkeit dieſer Kaſſe geſichert iſt. Das Verſicherungs-
amt hat auf ſolchen Antrag alsbald zu beſchließen. Auf Be-
ſchwerde entſcheidet daeg Oberverſicherungsamt endgültig.

Reichen bei einer Kaſſe dieſe Beiträge von 416 vom Hundert
des Grundlohnes für die Regelleiſtungen und Verwaltungs-
koſten nicht aus, ſo hat bei Orts- und Landkrankenkaſſen der
Gemeindeverband, bei Betriebskrankenkaſſen der Arbeitgeber,

25. Jahrg.

bei Jnnungskrankenkaſſen die Jnnungz die erforderlichen Bei-
hilfen aus eigenen Mitteln zu Solange dies bei einer
Orts oder Landkrankenkaſſe geſchieht, kann der Gemeindever-
band einem Vertreter das Amt des Kaſſenvorſitzenden über-
tragen. Gemeindeverbände ſind die von der oberſten Verwal-
tungsbehörde auf Grund der Reichsverſicherungsordnung S 111
Ziffer 2 hierzu beſtimmten Verbände,
Fpr die Dauer des gegenwärtigen Krieges werden die Vor-ſchriften der echererſkweruntgssrdnnng über

die hausgewerbliche Krankenverſicherung
außer Kraft geſetzt. Laufende Leiſtungen und fällige Beiträge
bleiben unberührt. Auf übereinſtimmenden Antrag der be-
teiligten Gemeinde oder des Gemeindeverbandes und des Vor
ſtandes der Krankenkaſſe kann das Oberverſicherungsamt ge
nehmigen, daß die hausgewerbliche Krankenberſicherung durch
ſtatutariſche Beſtimmun eregelt wird. Das Oberverſiche
rungsamt entſcheidet endgültig.

Der Bundesrat wird ermächtigt, den Zeitpunkt zu beſtimmen,
fa welchem dieſes Geſetz wieder außer Kraft tritt. Dieſes Ge-
etz tritt mit ſeiner Verkündung in Kraft.

Beſtimmungen über die Höchſtpreiſe.
S 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges können für

Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere für Nahrungs-
und Futtermittel aller Art ſowie für rohe Naturerzeugniſſe,
Heiz und Leuchtſtoffe Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden.

g 2. Weigert ſich trotz Aufforderung der zuſtändigen Behörde
ein Beſitzer der im F 1 genannten Gegenſtände, ſie zu den feſt
geſetzten Höchſtpreiſen zu verkaufen, ſo kann die zuſtändige Be
hörde ſie übernehmen und auf Rechnung und Koſten des Be
ſitzers zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen verkaufen, ſoweit ſie
nicht für deſſen eigenen Bedarf nötig ſind.

8 3. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimm-
ten Behörden erlaſſen die erforderlichen Anordnungen und Aus
führungsbeſtimmungen.

S 4. Wer die nach 8 1 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet
oder den nach S 3 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu-
widerhandelt oder Vorräte an derartigen Gegenſtänden ver-
heimlicht oder der Aufforderung der zuſtändigen Behörde nach
8 2 nicht nachkommt, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend
Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten beſtraft. Der Bundesrat wird ermächtigt, den Zeit-
punkt zu beſtimmen, zu welchem dieſes Geſetz wieder außer
Kraft tritt.

S 6. Dieſes Geſetz tritt mit ſeiner Verkündung in Kraft.

Die Marſeillaiſe in Petersburg.

Letzte Nachrichten.
Die Entwicklung geht glatt!

Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Jm Jahre 1870 erging
der Mobilmachungsbefehl am 15. Juli. Erſt nach drei
Wochen kam es zum erſten größeren Gefecht. So wird auch
jetzt trotz des ausgedehnten Bahnnetzes die Verſammlung der
Maſſenheere zum entſcheidenden Schlage noch
einige Zeit dauern. Die Oeffentlichkeit muß ſich dar-
über klar ſein, daß die Rückſicht auf die bevorſtehenden Opera-
tionen der voberſten Heeresleitung noch unbedingte Zurück-
haltung mit den zu veröffentlichenden Nachrichten auferlegt.

Der heute beginnende 6. Mobilmachungstag läßt aber bereits
eine Mitteilnng über den bisherigen Verlauf der Mobilmachung
zu. Wie das Wolffſche Telegraphen- Bureau von maßgebender
Stelle häürt, iſt an den Großen Generalſtab noch keine einzige
Rückfrage geſtellt. Die Mobilmachung und die Eiſenbahn-
transportbewegungen verlanfen bisher in größter Ord-
nung nach dem im Frieden aufgeſtellter Plane. Auch im
verbündeten Oeſterreich- Ungarn geht die Mobilmachung glatt
von ſtatten. Die zwiſchen den Generalſtabschefs der öſter
reichiſchen und der deutſchen Armee ſeit Jahren beſtehenden
perſönlichen Beziehungen haben ſich zu einem engen Ver-
trauensverhältnis verdichtet.
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Das wäre doch ein rechter Tod für einen fahrenden Ritters Leiſe, als könne ich Sch e wecken, trat ich ein. Die WegeVergebens predigt ihr den Wilden;
es gilt erſt, die Gebildeten zu bilden.

Bauernfeld.

v CGch bin das Schwert! r
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Ich hörte der Nachtigall zu, die in dem Park der Klinik ſang.
Jch umklammerte das Fenſterkreuz, preßte meine Stirn da-
gegen und lauſchte ihr.

Von Gras, Laub und Blumen war ein ſchwüler Duft in
der blauen, zitternden Luft, ein ſehnſüchtiges Grüßen, ein
zum Leben Verlocken und Ueberreden.

Bald lag dieſe ſtille Jnſel hinter mir und wir zogen wieder
auf der Landſtraße, auf der ſtaubigen, mein guter Kamerad
und ich. Aber alle unſere ſchönen Pläne und herrlichen Vor
würfe, all unſere Schaffensluſt ſtarb an der Not des Tages.

Ach, weißt du einen Rat, du lieber Vogel du? Geſchehen
noch Wunder, noch Märchen auf dieſer Welt? Lebt er irgend
wo unerkannt, unentdeckt, der Freund der Freunde, der Helfer
und Tröſter, der treue Eckehardt?

Und wieder ſtieg das Bild vor mir auf, das ernſte, merk-
würdig ſtille, weltabgekehrte Geſicht, das ich heute erblickt hatte
in einer Zeitſchrift, die einen Artikel über deutſche Magnaten

und ihre Rieſenbeſitze brachte.
Alle anderen ſo alltäglich, ſo banal, in eitler Poſe, oder mit

Orden geſchmückt, ſo gleichgültig, ſo unintereſſant. Und dieſer
eine

Es hieß von ihm, daß er einſam auf ſeinen Jagden lebe.
Was lag in dieſen Worten! Sie waren ſo rätſelhaft! Er
'miſchte ſich nicht in den Prunk und Glanz des Lebens
hatte auch er erfaßt, wie eitel und hohl er war? Ich konnte
mich nicht entſinnen, ihn je auf Feſten geſehen zu haben, auf
denen all die anderen ſich drä

Wenn er der wäre, von dem ich ſo oft geträumt? Ein wahr-
waſt fürftliches Herz, ein großes, ſtarkes, ſtilles Herz, das mich
verſtand?

Süß duftete die ſommerliche Erde und das Lied des Vogels
war ſo voll tiefer Wonne, tiefen LeidsO Leben, liebes, heiliges, nimm mich wieder auf. Nimm
mich hin, ich breite dir meine Arme entgegen, meine ſchmerz-
bereite Bruſt. Nimm mich wieder auf und ſtell mich in Reih
und Glied mit den Auserwählten deiner Scharl Mich und
nein gutes Schwert.

Und ſo ſchrieb ich denn in jener Nacht bei Kerzenlicht meinen
phantaſtiſchen Brief an den ernſten Mann mit den ſtillen,
weltabgekehrten Augen. Der Wunderglaube ſtärkte mein Herz
und die Tore des Zaubergartens öffneten ſich, wo die blaue
Blume auf einſamer Wieſe ſteht. Wer ſie in Schmerzen und
Tränen pflückt, den taucht ſie in das glückliche Licht ſeliger
Erlebniſſe.

Am nächſten Morgen brachte mein Page den Brief zur Poſt.
Mein Page? Er war es noch nicht, aber er hatte all ſein Er
ſpartes geopfert, um mit ſeinem Mietswagen zu mir zu kom
men, deren Adreſſe er endlich erfahren hatte.

Für ihn gab es keinen größeren Stolz, als die Herrin, das
Fräulein vom Schloß zu fahren. Alle die Protzen mit Ge-
klingel und Geklimper, mit und ohne neuem Wappen auf jeder
Wolljacke, jedem Fingernagel hielten ihn nicht, imponierten
ihm nicht. Geringſchätzig zuckte er die Achſeln, wenn er von
ihnen ſprach.

Aber vor meinem dünnen, ſchäbigen Kleidchen nahm er tief
ſeine Mütze ab, ſtand wartend am Schlag und ſtrahlte vor
Freude und Glück. ß„Was meinſt du, Halftan, wir beſuchen Mutter Kerſten
bald?“ Und unſer beider Augen füllten fich mit Tränen.

Das war meine erſte Fahrt in die Geneſung und in das
neugewonnene Leben hinein.

9

Lieber Türmer!
Noch im Krankenhaus trafen mich Jhre Roſen und Jhr

lieber, ſchmerzlicher Brief. Jch glaube, daß, wenn Sie von
meiner Not gewußt, Sie allen Groll vergeſſen und mir beige-
ſtanden wären. Ja, das glaube ich!

Aber nun, lieber Türmer, iſt auch dies Leiden vorüber, ich
bin erlöſt! Vielleicht, weil mir trotz aller Grauen und Schmer-
zen, trotz Kampfgeſchrei und Empörung der Wunderglaube
meiner Kindheit blieb. Tief innen, irgendwo tief verborgen
hat er geblüht und erſtand in einer ſtillen, ſeltſamen Stunde
zu heißeſter Glut. Und dieſe Glut erwärmte, durchleuchtete
ein anderes Herz, erweckte es zu einem Tun, märchengleich und
fabelhaft.

Der Name Hohenhauſen iſt jedem Kind in Deutſchland be-
kannt. Nicht wahr?

Jch ſah das Bild des Herzogs in einem Blatt unter anderen
Standesgenoſſen. Es hob ſich ſo menſchlich in meinem Sinne
heraus unter all den leeren Masken. So würdig in der Reife
und Vollkommenheit des Alters. Es verfolgte mich in meiner
Not und ließ mich nicht los. Jch ſchrieb ihm, lieber Türmer,
einen tollkühnen Brief und danach verlachte ich alle Hoff
nung, die ich auf ihn geſetzt hatte.

Es wäre doch zu wahnſinnig geweſen, wenn er mich ver-
ſtanden hätte auf ein paar Blättern Papier!

Türmer er hat mich verſtanden. Er hörte den Schrei, er
fühlte den Glauben, er begriff mein Tun. Er verſtand meinen
Kampf, meinen Haß, der Feudalherr, der Mann des alten
Regiments verſtand den Stolz meines Herzens, die Luſt am
Wagen, die Bereitſchaft zu neuem Glauben, zu einem neuen
Leben, fern von der Schmach und Gebundenheit des alten.

Wie weiſe muß dieſer Mann geworden ſein in der Einſamkeit
ſeiner Wälder. Er dankte mir! Und überſchüttete mich mit
Segen, wie einſt der Himmel das arme Sterntalerchen!

Wir ſtanden erſt vernichtet da, Ganter und ich, das Licht kam
mit einer Plötzlichkeit, die ſchmerzte. Allmählich, ganz allmäh-
lich gewöhmten wir uns daran. Und dann kam auch die Ar
veitskraft wie ein Segen vom Himmel geſchickt, nicht mehr die
elende Notſtandsblume, ſondern ein üppiges Pflänzchen voll
Sonne und Glut.

Gerettet lieber Türmerl
Jn dieſem Sommer gehe ich einher wie ein Kind, das ſeine

Heimat wieder fand wie ein Burſche, der ſchon verdurſtend
plötzlich am Wege eine ſchattige Herberge ſah.

Nun weiß ich es: Der Glaube, nur der Glaube, der Berge
verſetzt, iſt die Triebfeder, iſt das Vollbringen auf dieſer Welt,
er iſt die beſte, tiefſte Kraft. Nur der Glaube ſchenkte mir
dieſen Freund.

Jch wende mich nun dem Land der Sonne zu, wo ich ganz
geneſen ſoll. Jn einem Jahr aber kehre ich zurück mit einer
vollendeten Arbeit in der che. Dann wird mein erſter Weg
nach Falkenhain ſein und danach feiern wir bei Mimi Straß-
furt, der Vielgetreuen, ein fröhliches Wiederſehen

Und wenn das Laub ſich färbt und Hubertus nahe iſt, dann,
lieber Türmer, ſetzen wir uns im Sattel zurecht. Jch muß es
wieder hören, mein geliebtes Lebenslied, die Hörner im Wald,
das Schnauben der Tiere, das krachende Holz unter den Hufen.
Bei ſolch einem Ritt tief im Leuchten der Wälder daheim, da
müßte das Herz einem einſtens ſtilleſtehen

befreiung wird ſo viel geſprochewl

wo.

mann wie mich.
Es grüßt Sie Jhre Renate Falkenhain.

Dem unbehannden Freunde!
ſtand heute auf den Klippen vor Porto fino. Dort las

ich den mir lieben und koſtbaren Brief. Er war wie eine warme
die nach der meinen faßte. Kann man ſich ſo erkennen

und hat ſich doch nie geſehen? Stolze und einſame Herzen
können es, ſie, die nur die Scheu verlieren, wenn ſie im Dunkel

bleiben dürfen. Auf dem lauten Mardte wären wir vielleicht
kalt aneinander vorübergegangen.

Ja, ich glaube es auch. Die Einſamkeit iſt das „hohe Lied
der inneren Kraft. Sie iſt die ariſtokratiſche Abſage an das,
was „die Meiſten mögen. Aber ich weiß, durch wieviel Bitter
n n n, wo wir heute ſtehen. Sieiſt ein ſchmerzliches Glück, ein tiefes ſchwermütiges Abendrot,
dieſe Einſamkeit.

Ganter ſagt immer: er hielte ſich von dew Menſchen e
fern um ſie lieb behalten zu können denn ein Künſtler mu
die Menſchen lieben. Ich rechne mich nicht zu den Künſtlern,
gleich ihm, ich rechne mich vielmehr zu denen, die eine Art Auf
klärungsdienſt tun müſſen in der Gegenwart. Von der Frauen

Fangen wir an unbe-hageln wird Frauenkümmert um die Steinwürfe, die es
befvei leben. Mir liegt die neue Ehre der Frau ame auf ihr alen er ein würdigeres Frauenlos:

i

ie Schmach der Frauen, ihre Sklavenkette iſt ihr niedriger
Ehrbegriff. Sie haben ja nur in einem Punkte eine Ehre.
Als Haustier des Mannes, als ſein Eigentum, wie die Hütte,
die Schleuder, der Pfeil da war die Ehre vielleicht ause
reichend, die ſie beſaßen.

Wir haben die Welt Tauſende von Jahren weitergeſchoben,
und noch immer ſteht die Ehre der Frau auf der gleichen Höhe,
wie in der Pfahlbauerszeit. Obgleich die Frau kein Eigentum
mehr iſt, ſondern ein ſelbſtändiger Menſch, der ein ganzes Leben
ohne Schattz und Hilfe des Mannes auskommen kann und muß.
Neum Millionen erwerben ihr Brot allein, aber ihre Ehre blieb
die der armen Sklaven von dazumal. Stolz und frei geht nur
der Mann durchs Leben, ihm gehört die Welt, denn ſein Wille

ift ſeine W g r de r e wyekrafta oſophie ni o viel Ueberzeugu aft,
wie das Leben. Darum leben wir die neue Ehre!

Es wird noch viel davon die Rede ſein, aber heute lockt mich
der blaue Himmel und das weite Meer. Die Buchten und
Felſenhänge erinnern an die Küſten Homers, wo Odyſſeus mit
ſeinen Gefährten fuhr, zwei Segel geſpannt, die wie Möwen-
flügel flatterten. Hier oben ging der Schöpfer Zarathuſtras,
mein Lebenserwecker, der große Romantiker. Sein Auge trank
die Sonne dieſes Landes wie einen verjüngenden Wein.

Und doch mir will das Herz vor Freude ſtocken, denke ich
daran, daß es in einigen Monaten in die Heimat geht. Drei
Jahre blieb ich ihr fern eine lange, endloſe Zeit für ein
ſehnendes Herz. Ob ſich dann meine Hoffnung erfüllt und ich
die Augen ſehen werde, die mir ins Herz blickten, noch ehe wir
einander kannten von Angeficht?

Könnte er noch ſtärker rauſchen, der Brunnen meines Glücks?
Fegtſe Brunnen, an deſſen Rande ich ſitze und ſchöpfe, immer
ſchöpfe

Welch ſeltenes Gut iſt doch die Dankbarkeit. Sie ſtrahlt in
mir wie eine Erlöſerin. Alles Eis ſchmilzt vor ihrem Licht.
Jch lege meine Hand über die Augen, denn mich blendet meinGlück. Jch lege meine Hand auf mein Herz, denn es flattert
wie eine ſcheue Taube in ſeinem Glück. Jch bin der Page, der
in den Roſengarten gerufen wurde, wo ſein Herr ihm das
Schwert entgegenhielt: „Sei mein Ritter von heute an.“ Der
Page ſah die Roſen und das Schwert. Er kniete nieder, ſah die
ſpand, die ihn beſchenkte und neigte ſeine Lippen auf dieſe
and. Jn ſeinem Herzen entſtand das Gelübde, vor dem die

Roſen erzitterten, denn es war wie der ewige Schnee auf den
Bergen, ſo keuſch und ſo ſtark.

Nehmt dieſe Epiſtel in Gnaden an. Fch entbiete euch Gruß
und Dank, mein edler Herr. Vor tauſend Jahren fochten
unſere Väter gemeinſam um das Heilige Grab, laßt uns heute
gemeinſam für das heilige Leben fechten, das ſie uns ver-
kümmern mit ihrer Heuchelei und ihrem Modergeruch. Jn die
Gräber mit allem, was tot und vorüber iſt, Platz für das neue
Leben, das aus den Ruinen blüht.

Gegeben auf Unſerem Sarazenenſchloß, hart über dem Meer,
da, wo die Möwen ihre Neſter bauen.

Der Ritter Falkenhain.

Nach einem Jahre fand ich den Weg zurück in die alte Heimat,
mein märkiſches Land. Jn Berlin hielt mich nichts.

Es war ein Sommertag im Herbſt. Nach vierſtündiger Fahrt
ſtieg ich am kleinen roten Bahnhof aus, der noch beſcheidener
geworden ſchien in all den Jahren. Der Bahnhofsinſpektor
mit der roten Mütze erkannte mich.

„Nein nein, die gnädige Frau! Und kein herrſchaftlicher
Wagen da!“ Der gute Mann tat in ſeiner Verlegenheit, als
hätten wir uns vorige Woche zum letztenmal geſehen, als
wüßte er nichts, als wollte ich ſchnurſtracks nach Demin.

Jch fragte ihn nach einer Fahrgelegenheit; er erbot ſich,
einen Wagen zu beſchaffen. Aus dem Dorf wurde er geholt.
Ein primitives Fuhrwerk. Der Kutſcher mit der Pfeife im
Munde beeilte ſich nicht. Wir kamen durch Belowſches Land.
Drüben ſaß Major Pröklitz und rechts grüßten die Türme von
Lukow, Sitz des Grafen Eulersberg. Nur wie durch einen
Schleier ſahen meine naſſen Augen das geliebte Land und mein
8 ſchlug ſchwer, als ſtünde es vor der Pforte letzter Erleb
niſſe.

„Halten Sie an der Falkenhainſchen Förſtereil“
Jch. fand alles noch ganz ſo, wie ich es verlaſſen hatte. Nur

die Kinder waren fort. Mutter Kerſten brachte ein Glas Milch.
Sie weinte:
„O nee, o nee, was iſt nun bloß geworden! Beide Fräuleins

tot und unter dem Raſſen und die gnädige Frau Renate nicht
da, als ſie begraben wurden. Das ganze Dorf und alle gingen
mit, Ja, ja, und wie einſam iſt es jetzt im Schloß!“

„Warum?“Ob ich es denn nicht wüßte? Falkenhain ſei verpachtet, das
Schloß ſtünde leer, die Herrſchaften wohnten im Süden irgend

Die Gnädige ſei immer krank.
Jch ſaß auf der Bank am Hauſe. Vor mir weideten die

Ziegen. Mutter Kerſten flocht aus Tannen und Ebereſchen
einen ſchönen Kranz. Den wollte ich auf die neuen Gräber
legen, an denen ich noch nie geſtanden hatte.

Traumbefangenm fuhr ich weiter altbekannte Wege, die ich ſo
hundertmal im Sattel zurückgelegt hatte. Jeder Baum, jeder
Buſch grüßte mich. Drüben ſchimmerten ſchon die Häuſer des
Dorfes, in den Feldern ſurrten die Dreſchmaſchinen, hohe Ge-
treidemieten türmten ſich auf, die Kartoffelernte hatte be-
gonnen. Vertraute Arbeit, heimatliche Laute. Hier hatte alles
Ruhe, alles Zeit. Jch ließ den Wagen halten und befahl, zum
Hof zu fahren. Jch mußte allein, ganz allein ſein. Jn ſehn-
füchtiger Haſt ging ich durch die gemähte Wieſe über die
Stoppeln zum rktor hin. Längſt waren die Störche über
Land und die Stare in den Pappeln rüftetew ſich zur Reiſe in
den Süden. Da tauchten die ragenden Speere am Tore auf,
rot wie Blut lag der wilde Wein darüber. Mir ſchlug das
Herz bis an den Hals.

waren ungeharkt, von Unkraut überwuchert, die Taxushecken
unbeſchnitten, das Laub lag auf den ſteinernen Bänken in der
Kaftanienallee. ſuchte das Grab meiner Mutter, die

Tannen wieſen mir den Weg. Da waren die vier Hügel und
ich blieb erſchüttert ſtehen. Hier hatte ich mit meinen Schweſtern
geſeſſen, eng umſchlungen mit ihnen, die heute nicht mehr

waren.

wickelt; es zählt 45 823 Kilometer, d
j

O

„Jn der Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die
Welt überwunden“, ſtand auf einem überragenden Kreuz in
goldener Schrift. Wie mir dieſe Worte leuchteten! Jch konntevor Tränen nichts ſehen, ſo ſehr ergriffen ſie mich. Ohne Ver-
ſöhnen waren meine Eltern auf immer von mir gegangen und
nur ihr Fluch war mir zurückgeblieben. (Schluß folgt.)

Die Eiſenbahn im Kriege.
Unermeßlich geſteigert iſt angeſichts der neuen Verkehrs

mittel, e das 19. Jahrhundert brachte, der erſte Auf-
marſch der Heere. Hier kann in Stunden gewonnen wer-
den oder verloren gehen, was ſpäter in Monaten nicht mehr zu
erreichen, nicht wiederzugewinnen iſt. „Was man von der
Minute ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurückl!“ Jn
ſeinem Aufſatz: Ueber Strategie ſagt Moltte: „Beim erſten
Aufmarſche der Armee kommen die vielſeitigſten politiſchen,

iſchen und ſtaatlichen Erwägungen in Betracht. Ein
Fehler in der urſprünglichen Verſammlung der Heere iſt im
ganzen Verlauf des Feldzugs kaum wieder gutzumachen. Aber
dieſe Anordnungen laſſen ſich lange vorher erwägen und die
Bereitſchaft der Truppen, die Organiſation des Transport-
weſens vorausgeſetzt müſſen ſie unfehlbar zu dem beab-
ſichtigten Reſultat führen.“ Als das wichtigſte Mittel für den
erſten Aufmarſch hat Moltke als erſter die Eiſenbahnen er-
kannt und die richtige Verwertung der neuen techniſchen Er-
rungenſchaften in muſterhafter Weiſe organiſiert. Gegen Ende

der 30er Jahre des 19. Jahrhunderts veröffentlichte der da-
malige Generalſtabshauptmann von Moltke einen Aufſatz, in
dem er zuerſt mit weitſchauendem Scharfblick auf die hohe inili-
täriſche Bedeutung der Eiſenbahn hinwies. Während damals
auch noch die leitenden Kreiſe dem neuen Verkehrsmittel voll
mißtrauiſcher Abneigung gegenüberſtanden und man z. B. die
Feſtungen mit den möglichſt umging, ſtatt ſie
dazu zu benutzen, um die Bahnen zu beherrſchen, ſo rückt
Moltkes klare Erkenntnis ihre Bedeutung in das rechte Licht.

Die von Moltke vorausgeſehene militäriſche Bedeutung der
Eiſenbahnen wurde in glänzender Weiſe bewieſen durch derKrieg von 1866. Obwohl Preußen damals nur zwei Feld-
eiſenbahnabteilungen beſaß, waren ihre Leiſtungen doch ans-
ezeichnet. Beim Ausmarſch der preußiſchen Armeen in

Böhmen haben die Eiſenbahnen die entſcheidende Rolle geſpielt.
Die öſterreichiſchen Rüſtungen begannen heimlich, aber doch
nachweisbar, bereits Ende März, und die Operationsbereit
ſchaft des Feindes müßte für Mitte Juni erwartet werden.
Moltke beabſichtigte urſprünglich einen Vormarſch von Ober
ſchleſien her; doch hätte dieſer bei den zwei, zum Teil ein
gleiſigen Linien, die allein vorhanden waren, 50 Tage gedauert.
König Wilhelm aber konnte ſich nicht ſchon im Anfang April,
wie es notwendig geweſen wäre, zur Mobilmachung entſchließen.
Oeſterreich rüſtede, während es die politiſche Entwicklung der
Dinge diplomatiſch aufzuhalten ſuchte, im ſtillen immer weiter,
und am 2. Mai ſchrieb der ſo kaltblütige, ruhige Moltke: „Jchglaube, daß die Mobilmachung der Armee, will man nicht vie
Sicherheit des Staates gefährden, nur noch um Stunden ver
ſchoben werden darf.“ Am 3. Mai begann denn auch das Rüſten,
und nun mußte der nordböhmiſche Kriegsſchauplatz gewählt
werden, weil er der preußiſchen Hauptſtadt näher lag und die
dahin führenden Eiſenbahnlinien die günſtigeren waren. Die
Eiſenbahnlinien ſprachen nun das entſcheidende Wort; durch
ſie wurde der Aufmarſcheder preußiſchen Heere ermöglicht, der
dann wie ein notwendig ſich abrollendes Drama in der Ver
nichtungsſchlacht von Königgrätz gipfelte.

Jm deutſchefrangöſiſchen Krieg traten die eigentlichen Feld-
eiſenbahnen, die ſeitdem ſehr verſtärkt worden waren, ſchon viel
bedeutender in die Erſcheinung, und den Eiſenbahntruppen ge
bührte 1870 ihr Teil am Siege. Beſonders ſchwierig war es,
in Frankreich die 4000 Kilometer Eiſenbahnlinien, die von den
Franzoſen vor den Deutſchen geräumt worden waren, wieder
in Betrieb zu ſetzen. Das Bahnnetz war an vielen Stellen nach
haltig unterbrochen; es mangelte an betriebsfähigen Loko-
motiven; das Betriebsperſonal für dieſe auf franzöſiſchem
Boden errichteten Feldeiſenbahnen mußte aus allen deutſchen
Gauen zuſammengeholt werden. Was damals die deutſchen
Eiſenbahner vollbrachten, das war „die aufreibende und doch
nicht laut gewordene Arbeit von Männern, die nicht die be
rauſchende Glorie des Schlachtfeldes, nicht der Lorbeer des
Sieges umgab, die aber ihr Redliches dazu beigetragen haben,
dem Sieger den Lorbeer zu erhalten.“ Aus den Erfahrungen
der Krieges 1870 erkannte man aber, daß Eiſenbahntruppen
nicht improviſatoriſch organiſiert werden können, ſondern be
reits im Frieden als ſtändige Einheit unter einer Kommando
gewalt vereinigt werden müſſen. So wurde denn bereits am
19. Mai 1871 ein Eiſenbahnbataillon in Berlin aufgeſtellt, und
die Ausbildung und Vermehrung dieſes Truppenteils ließ ſich
Moltke beſonders angelegen ſein. Heute gibt es zwei Brigaden
preußiſcher Eiſenbahntruppen und ein bayeriſches Bataillon.
Zur Ergänzung der Vollbahnen treten im Kriege die Feld
bahnen, die bei 60 Zentimeter Spurweite zwar nur ein Viertek
ſo leiſtungsfähig ſind wie Vollbahnen, ſich aber bei Schwierig-
keiten im Gelände raſcher herſtellen und leichter umlegen laſſen.
Durch die Ausbildung der Kraftwagen haben dann in neueſter
Zeit die Eiſenbahnen einen gewaltigen Verbündeten erhalten.
Der Exploſionsmotor tritt neben die Lokomotive, und kriegs
brauchbare Motvrwagen ſind in ausreichender Anzahl von der
Heeresverwaltung erworben und eingebürgert worden. Auch
der moderne Krieg ſteht ſo im wahrſten Sinne des Wortes
„unter dem Zeichen des Verkehrs“, und Eiſenbahnen wie Autos
werden in den erſten Tagen eines Krieges die entſcheidende
Rolle ſpielen.

Die Eiſenbahnenderkriegführenden Staaten.
Bei der ungeheuren Wichtigkeit, die die Eiſenbahnen für den

Aufmarſch und die Konzentration der Truppenmaſſen haben,
wird es inkereſſieren, die genaueſten und neueſten Daten dar-
über zu erfahren. An der Spitze ſteht Deutſchland; es beſitzt
62 734 Kilometer d. h. 11,6 Kilometer auf 100 uadratkilometer
oder 95 Kilometer auf 10000 Einwohner. Fn der abſoluten
Zahl folgt nun Rußzland, d. h. das europäiſche mit 62 198 Kilo
meter aber da es über ſechsmal ſo viel Flächeninhalt und das
Doppelte an Einwohnern hat wie Deutſchland, ſo kommen hier

nur 12 Kilometer auf 100 Quadratkilometer und 4,8 auf je
10 000 Einwohner. Frankreich beſitzt 50 232 Kiſeine Fläche nur 4000 Quadratkilometer n de
Deutſchlands. ſo kommen nur 9,4 Kilometer auf je 100
Quadratkilometer. Hingegen iſt der Prozentſatz der Kilo-
meterzahl zur Einwohnerzahl, weil es nur 10 Millionen Ein
wohner hat, größer, nämlich 12,8 auf 10 000 Einwohner. Oeſter-
reich-Ungarns Eiſenbahnnetz iſt verhältnismäßig ſchwach ent

ſ. 6,8 Kilometer auf 100Quadratkilometer und 9,0 auf 10000 Ei Fließlich beſitzt 936 Ki r ener Serbiench ſitz Kilometer, d. h. 2,7 Kilometer auf 100
ilometer und 35 auf 10 000 Einwohner.
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